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XVIII. Jahrgang. 


Eröffnung des deutſchen Reichstages. 
Berlin, 14. November. 


Vor leidlich beſetzten Bänken nahm der Reichs- 
tag heute nach fünfmonatiger Pauſe feine Thätig ; 
keit wieder auf. Anläßlich der 100, Sitzung 
ſchmückten zwei prächtige Blumenfträuße den 
Präſidententiſy. Eine Reihe von Petitionen 
wurden Saft ohne jede Erörterung erledigt. Ein- 
gehender beicäftiote man ſich mit der Petition 
um Erlaß eines Reichs wohngeſetzes. die Com ; 
miffion beantragte, darüber zur Tagesordnung 
überzugehen. die Mehrheit des Reichstages 
wollte ſich aber mit dieſem negativen Rejultat 
nicht begnügen, und nach einer lebhaften Debatte, 
an welcher ſich die Abgg. Dr, Stockmann (Reichs p.). 
‚Dr. Haſſe (nat.-lib.), Schrader (freif. Dereinig.), 
Dr. Hitze (Centr.), Schmidt- Srankfurt (Soc.), 
Franken (nat, -lib.) Stöcker (wildconſ.) Wurm 
(Soc.), Ziſchbeck (freiſ. Dolksp.) betheiliaten, 
einigte man ſich auf den Antrag Schraders, 
welcher dahin ging, den Reichskanzler zu 
erſuchen, behufs Anſtellung von Erhebungen 
auf dem Gebiete der Wohnungsfrage eine 
Commiſſion einzuſetzen, zu der auch Mitglieder 
des Reichstages zu gezogenwerden ſollen. Gegen den 
Antrag ſtimmten nur die beiden conſervativen 
Zractionen. Mehrere Petitionen um Erlaß eines 
Trunkſuchtsgeſehes wurden gegen den Wider- 
ſpruch von freifinniger und ſocialdemokratiſcher 
Seite theils zur Berückſichligung, theils als 
Material überwieſen. Schließlich wurde die Wahl 
von Smajahys-Memel für gllug erklärt, die 
Wahl v. Kardorffs (Reichsp.) dagegen bean- 
fandet. 

Morgen kommt die PBoftnovelle 
ratung. 

Der Seniorenconvent hat beſchloſſen, daß zu⸗ 
nächſt die Poftgeiee in zweiter Leſung, ſodann 
die Vorlage über die Schuldverſchreibungen, dann 
das Geſez zum Schutz der Arbeitswilligen in 
zweiter Cejung, darauf die Gemwerbeordnungs- 
novelle auf die Tagesordnung geſetzt werden 
ſollen. Bor Weihnachten ſoll, falls der Etat 
rechtzeitig dem Reichstage zugeht, auch noch die 
Generaldebatte des Etats ſtattfinden. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 15. November. 
Dur Nerderung des deuiſchttums im Auslande, 


jur Be- 


bier fo bochverdiente allgemeine Schulverein 


r Erhaltung des Deutfhthums im Kuslande 
wendet ſich wiederum in einem Aufruf an ulle 
deutſchen, die für die gemeinſame nauonale Sache 
ein warmes Her; und eine offene Hand haben. 
Der Aufruf, der von Dr, Hammacher Profeſſor 
Heinrich Brunner, Profeſſor Theodor Mommien, 
Fellx Dahn und anderen hervorragenden Männern 
eriaffen wird, gedenkt diesmal insbeſondere der 
Deutihen in Oeſterreich und über See. Den für 
ihr Doltzsthum in deſterreich kämpfenden 
Deuiſchen foll Hilfe gebracht werden, und weil 
fie ſeiner Bündniſſe wegen der deutſche Staat 
nicht bringen kann, fo ſoll wenigſtens das deuiſche 
Doik helfen. „Jeder deutſche ift verpflichtet. 
ſiitlich vor ſeinem Gewiſſen und vor dem Urtheil 
der Geſchichte, nach Kräften Beiſtand zu leiſten. 
Dieſer Beiſtand kann nur beſtehen in Geldbei- 
trägen zur Erhaltung der deutſchen Schulen, der 
deutſchen Sprache, der deutſchen Dolhsfitte in der 
Oſtmark; ja, ſchon die 1 die 
Deutſchen im Reich hierzu; ein laviſch ge- 
wordenes Oeſterreich iſt kein Der bündeier⸗ iſt ein 
gefährlicher Nachbar, ein Feind.“ Weſter mahnt 


der Aufruf: 


Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Franke -Schievelbein. 
(Nachdruck verboten.] 

Frau Ewald führte das Taſchentuch wieder an 
die Augen. 

„Siehſt du Käthe — das Getuſchel und Geſtichel 
— und manchmal, wenn ich in einen Kaffee 
komme, wird :5 plötzlich todtenſtill. Und die 
Bosheiten von der Beneralin, die mir immer an- 
zuhören giebt, wie glücklich fie wäre, Guſtchen 
noch zu Haus zu haben —! Ach! Alles Andere 
wollt' ich noch ertragen. Aber das iſt rein zum 
Sterben!“ 

„Mama“, jagte Käthe und auf ihrem unheim- 
lich ruhigen Geſicht erſchien ein ſeltſames Lächeln, 
„du bift zu beneiden, wenn du dir darum Kummer 
machen kannt!” 

„Aber Kind! Bedenke doch unſere Stellung! 
Immer haben wir uns zu den höniten Kreiſen 
gehalten. das war von jeher Papas Streben. 
Und auch Max — du glaubft gar nicht, was für 
vornehmen Umgang der hal. Sogar mit einem 
Baron verkehrt er. Bloß du biſt gam aus der 
Art geschlagen. Statt, mie es die Klugheit ge- 
boten hätte, dir die einflußreichen Leute warm⸗ 
ubalten, haft du dich allmählich von allen 
àurückgezogen —“ N i 

„Ich will nichts von den einflußreichen Leuten.“ 

„Ja, aber mit dieſen Költſchs biſt du ein Her) 
und eine Seele!“ 

„Sie ſind unſere einzigen wahren Freunde.“ 

„Bolt ja, Kind Mögen jo auch ganz nette Leute 
fein. Aber ſieh mal, was Feines haben fie doch 
wirklich nicht. Na und er — ich will ja gar 
nichts gegen ihn jagen. Aber er ftebt in keinem 
Anjehen bei den Collegen. Und ich muß ia auch 
lagen: alles was einem von Alters her heilig ift, 
das ſtößt er in den Schmutz, als wären's abge- 
tragene Lumpen. Papa behauptet ſogar, er 
wäre ein gefährlicher Menſch, der an den ſeſteſten 
Pieilern des Doinswonles üttell —“ 


Donnerſtag, 16 November. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Eine zweite Aufgabe unſeres Verbandes ift, das 
erfreulich erwachte deutſche Bewußtſein unſerer Cands- 
teute über See zu ſtärken. Durchaus nicht follen die 
Deutjchen in Amerika, in Auftralien und den anderen 
Fremdländern in der treuen Pflichterfüllung gegenüber 
ihrem Staatsverband, der fie ſo rühmlich auszeichnet, 
beirrt werden; abee neben dem Staat, deren Dater, 
ſteht die alte Heimath, ihre Mutter; und mit der 
Mutterſprache ſoll das Gefühl des Zuſammehanges mit 
dieſer Mutter erhalten und gepflegt werden; ſchon hat 
ſich dieſes Gefühl bei den Deutihen in Amerika ſehr 
Br gegen uns feindliche Strömungen da drüben 

e währt. 

Die prahlifhe Arbeit, die der Verein zu leiſten 
hat, erfordert Mittel, und es iſt ein ſchönes Zeichen, 
daß dieſe von Jahr zu Jahr gewachſen ſind. Zur 
Gründung und zum Schutze deutſcher Schulen 
und Kindergärten in Oeſterreich konnten im letzten 
Berichtsjahr 65 000 Mark ausgegeben werden 
gegen 50 000 Mh, im Jahre 1891. Mit befonderer 
Freude ift zu conftatiren, wie in Sachſen und 
Baiern, dort alſo, wo der Eindruck der natio- 
nalen Kämpfe unmittelbar wirkt, der Schulverein 
rege Unterſtützung und Zörderung gefunden. Der 
ſächſiſche Landesverband fieht mit 54 Ortsgruppen 
und 8000 Mitgliedern an der Spitze, an zweiter 
Stelle folgt Baiern mit 27 Ortsgruppen und 
3000 Mitgliedern, zwar nur eima halb jo ftark, 
aber doch gewichtig, wenn man erwägt, wie 
hemmend in Baiern der den deutſch- nationalen 
Kämpfen in deſterreich feindſelig gegen- 
überſtehende Clericalismus wirkt. Beſonders 
rührig iſt die Berliner Frauenabtheilung, deren 
223 Mitglieder im letzten Berichtsjahre rund 
110 000 Mk. für die Zwecke des Schulvereins 
aufbrachten. Auch in Danzig befindet ſich be- 
kanntlich eine Ortsgruppe“) des Vereins, die 
freilich an Mitgliedern nicht ſehr ftark if. Man 
darf daher wohl der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß die erneute Mahnung zu thätigerer Mitwir- 
kung auch bier offene Thüren findet und die Sache 
des deuiſchen Schülvereins, über See das Deuiſch⸗ 
thum zu fördern, mehr Unterſtützung erhält. 


Epiloge zum „Harmloſen-Proſeß“. 
Criminalcommiſſarius Kerr v. Manteuffel ſoll 
jetzt, wie aus Berlin geſchrieben wird, damit be⸗ 
ſchäftigt ſein, über ſeine Thätigkeit in der Affaire 
der „Harmloſen“ einen zuſammenhängenden Be- 
richt für ſeine vorgeſetzte Behörde abzufaſſen. Es 


wäre gewiß auch für nicht beamtete Kreiſe von 
kennen du lernen. 
Ahr. die Spieler- 
affairen unausgeſetzt die maßgebenden Kreiſe be- 


Intereſſe, dieſen Bericht 


Wir können verſichern, daß 


ſchäftigen, man verkennt nicht, daß ſehr große 
Schäden bloßgelegt worden find. das Beſtehen 
von über 2000 Weltbureaux in Berlin, in denen 


erſt fjüngſt wieder bei einem Rennen in 
England (Liverpool Kunderttauſende ver- 
loren gegangen find, die Existenz ungezählter 


Buchmacher, die ganz herrlich und in Freuden 
leben, die Spielergeſchichten in Carlshorſt zeigen 
doch, daß etwas faul, ſehr faul iſt. Es hat ſich 
auch als wahr herausgeſtellt, daß ſelbſt während 
des Harmloſen. Prozeſſes fleißig gejeut wurde. 
Auch die kürzlich von dem „Kleinen Journal“ ge- 
brachte Notiz über eine abermalige Gpiel-Affaire 
iſt nicht, wie vielfach angenommen wurde, 


) Der Vorſtand der Ortsgruppe beſteht aus den 

erren Stadtſchulrath Dr. Damus, Geh. Medizinalrath 

r. Abegg, Stadtrath Dr. Daſſe, Prof. Schömann, 
Dr. Herrmann, Kaufmann Keyer, Chemiker Kilde⸗ 
brandt, Reg.-Rath Dr. Willers und Prof. Borchardt. 
Jeder von ihnen iſt bereit, Anmeidungen neuer Mit- 
glieder entgegenzunehmen. Der Jahresbeitrag beträgt 
nur 3 Mh. Die lebenslängliche Mitgliedſchaft wird mit 
einer einmaligen Zahlung von 60 Mk. erworben. 


Käthe lachte, trotz ihres Kummers, trotz der 
ſtillen Empörung, die in ihr gährte. 

„Költſch — mein alter Költſch — die Güte und 
Humanität ſelbn — gefährlich!“ 

„Liebes Kind, willſt du das beſſer beurtheilen 
können als Papa? Auch Wedemeyer — der Bolt 
ſei Dank noch immer zu uns hält — Wedemener 
jagte neulich, es gäbe Mittel, ſolche Geiſter mit 
„deſtructiven Tendenzen“ — ich glaube, jo hieß 
das Wort — unſchädlich zu machen.“ 

Käthe flammte auf. „Erbärmlich! Ja! Der- 
dammt ihn nur alle mit einander! Ihr kennt 
ihn ja nicht! Wie wollt Ihr einen ſolchen Nenſchen 
verſtehen!“ 

Frau Ewald jammerte vor ſich hin in weich⸗ 
lichem Selbſimitleid. „Gott, daß ich eine ſolche 
Tochter habe! Andere Mütter erleben doch Freude 
an ihren Kindern. Und wenn ich den Max nicht 

ätte —:“ 

Diefe Frau, deren natürliche Gefühle in einem 
jede perſönliche Regung erbarmungslos er- 
ſtickenden Leben zermürbt und zerfreſſen waren 
wie ein Pi von Würmern — fie brachte es 
ſelbſt bei einem wahrhaften Unglück nicht zu 


einem reinen, ſtarken Mitgefühl, das ſelbſt das 


Thier beim Leiden feines Jungen empfindel. 

Käthe machte gar nicht den Der ſuch, fie zu 
iröften, das Unglück ihrer Mutter kam ihr fo 
puppenhaft vor gegen ihr eigenes. 


doch zwang fie ſich zur Freundlichkeit. „Du 
wollteſt mir doch gewiß noch etwas anderes 
ſagen —“ 


Frau Ewald machte plötzlich ein ſehr diplo- 
matiſches Geſicht. „Ja, Kind“, begann fie zögernd, 
„wenn es nun doch ſo um Euch fteht — und 
gar keine Ausſicht, daß es beſſer wird —“ 

Sie hielt inne und Käthe ſah fie erwartungs- 


voll an. 

„Und ſieh mal — er kann dich doch nicht 
standesgemäß erhalten. Alle Welt i empört, 
daß du Köchin und Waſchfrau ſpielen mußt —“ 

„Das macht nichts“, jagte Käthe ruhig. 


„Aber daß er dich ſchlecht behandeli — das 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


in das Gebiet der Zabel zu verweiſen, 
ſie hat, wie wir erfahren, folgenden Untergrund: 
Ein Graf Sch.. .., der auch im „Harmloſen- 
Prozeß“ als Zeuge fungirt hat, hat bei einem 
Jeu in einem Reftaurant in der Taubenſtraße in 
Gegenwart der Lona Kuſſinger einen großen 
Betrag gewonnen, der Long einen Ring und 
eine Broſche für zuſammen gegen 5000 Mk. 
von einem Juwelier St. gekauft; bei letzterem 
auf den Schmuck gegen 1000 Mk. angezahlt und 
hat nunmehr Berlin verlaſſen. Der Herr Graf 
ſoll zur Zeit in England weilen. Gegen der⸗ 
artige unausgeſetzte Spielaffairen können unſere 
maßgebenden Kreiſe nicht gleichgiltig bleiben; es 
muß etwas geſchehen. 


„Bundes“ -Kampfesweiſe. 


Der Baue rnverein „Nordoſt“ hielt bekanntlich 
dieſer Tage in Kerjberg a. Elſter ſeine dritte 
Generalverſammlung ab, deren glänzender Der- 
lauf Zeugniß davon ablegte, wie feſte Wurzeln 
dieſer auf liberalen Anſchauungen aufgebaute 
Derein während ſeines dreijährigen Beſtehens 
in der ländlichen Bevölkerung geſchlagen hat. Ein 
Erfolg dieſer liberalen Bauernbewegung iſt auch 
der, eine ganze Reihe befähigter und 
kenntnißreicher kleinerer Landleute, Bauern, in 
die Oeffentlichkeit geführt hat, die in Derjamm- 
lungen in beredter, überzeugungsvoller und wirk- 
ſamer Weiſe ihre Wünſche und Beſchwerden vor- 
zubringen und ihre Sache zu vertreten wiſſen. 
Sehr bezeichnend iſt es, daß bei der Gründung 
des „Nordoſt“ ſowie bei allen ſeinen bisherigen 
Generalverſammlungen, auch bei der letzten, die 
Referenten ſämmtlich Bauern waren. 

Dieſe ſelbſtändige Regiamkeit des kleinen Grund- 
beſitzes iſt den Leitern des Bundes der Land- 
wirthe, die die geſammte Bauernſchaft am liebiien 
in fein Schlepptau nähmen, natürlich ſehr un⸗ 
bequem, und ſo haben ſie von Anbeginn an kein 
Mittel verſchmäht, um den „Nor doſt“ in der 
öffentlichen Meinung zu discreditiren. Auch die 
letzte Generalverſammlung muß dazu herhalten, 
um dem „Nordoſt“ in hämiſcher Weiſe und mit 
unehrlichen Waffen Hiebe zu verſetzen. 

Die „Deutſche Tageszeitung“, das Organ des 
Bundes der Candwirthe, verſchweigt nämlich in 
ihrem Berichte von zehn Zeilen über dieſe Generai- 
perjommlung feinen Leſern die Namen der 
ſämmtlichen bäuerlichen Referenten und führt 
nur an, daß außer dem Reichsiagsabgeordneten 


onrier. 


1899 


Inſeraten -Aunabns 

Retter hagergaßſe Rr. c 
Die Expedition iR zur Am 
nabene von Inſeraten Bew 
mittags von 8 bis Rate 

mittags 7 be geöffnet, 
Auswärt Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 

Leipzig. Dresden N. ic. 


welchem Recht kann aber der Bund der Land- 
wirthe, der den Schriftſteller und Dichter Oertel 
und den ehemaligen Bank-Ardivar Hahn als 
Autoritäten verhimmelt, dem „Nordost“ die Herren 
Siemens und Pachniche zum Dorwurf machen, 
die dieſer nie dazu geſtempelt hat, und die weiter 
nichts gethan haben, als den „Nordoft” wohl- 
wollend zu fördern? 


Alſo doch die Münfzvorlage! 

So klagt das Organ des Bundes der Land- 
wirthe, weil die von ihm bekämpfte Münzvorlage 
betr. die Erhöhung der Scheidemünze (bis auf 
14 Mk. pro Kopf der Bevölkerung) eingebracht 
iſt. Das Bundesorgan fügt dann hinzu: 

„Die Regierung ſcheint der Meinung zu fein, 
daß ſie für die geplante Einziehung der Thaler 
— mit den anderen Beſtimmungen, die rein 
techniſcher Natur ſind, kann man einverſtanden 
ſein — im Reichstage eine Mehrheit finden 
wird. Das halten wir für ausgeſchloſſen. Un- 
erfindlich iſt es uns, warum die Regierung ſich 
ohne Noth einer Niederlage ausſetzt.“ 

Weiß das Bundesorgan wirklich ſo ſicher, daß 
die Regierung eine Niederlage erleiden wird? Es 
fol doch noch etwas warten mit feiner Be- 
hauptung. x 7 : 


Der Geſetzentwurf, deſſen Inhalt ſchon früher 
mitgetheilt iſt, beſtimmt bekanntlich unter der 
Erhöhung der Scheidemünzen des weiteren, daß 
die goldenen Fünfmarkftühe auf Anordnung des 
Bundesrathes mit Einlöfungsirifi von einem 
Jahre außer Cours zu fehlen find, Ferner werden 
die ſildernen Zwanzigpfennigſtüche außer Cours 
geſetzt, jedoch nicht vor dem 1. Januar 1902, 
ſowie die Nickel-Zwanzigpfennigſtücke. dieſe nicht 
vor dem 1. Januar 1903. Der Gejammtbetra 
der Silbermünzen foll bis auf weiteres 14 Mark 
pro Kopf der Bevölkerung nicht überſteigen, 


Scharfe Luft in Petersburg? 

Aus Pertersburg wird gemeldet, daß zwiſchen 
Petersburg und dem kaiferlihen Lufifchloffe Spala, 
wo der Zar gegenwärtig weilt, in den letzten Tagen 
ein lebhafter Depeſchenwechſel ſtaltgefunden hat. 

Der Kriegsminiſter joll den Beſetzl zu Truppen - 
f verſchiebungen erhalten haben. Die Beſchleuni⸗ 
gung der Abreiſe des Zaren aus Spala werde 
als Zeichen der Derſchärfung der Situation in 


Hofbeſitzer Steintzauer noch die Abgeordneten dßien anigelaht. 


Dr. Siemens und Dr. Pachnicke, von denen der 


erſtere als Vertreter des Herzberger Wahlkreiſes, 
in welchem er außerdem auch als Gutsbeſitzer 
anſäſſig iſt, und der zweite als Syndicus des 
„Nordoſt“ ein vegreiflines Intereſſe an der Der- 
ſammlung hatten, ſowie der Privatdocent Dr. 
Wittenberg aus Berlin Theil genommen hätten. 
Mit durchſichtiger Abſichtlichkeit werden die beiden 
Erſtgenannten im Sperrdruck als „Director der 
deutſchen Bank“ und „Schriſtſteller“ bezeichnet und 
höhniſch heißt es in Bezug darauf: 


Dagegen wird der Londoner „Times“ aus 
Tokio vom 14. November gemeldet: Das Gerücht 
von einer Reibung zwiſchen Rußland und 
Japan iſt unrichtig, da gegenwärtig heine 
internationalen Fragen zwiſchen den beiden 
Ländern beſtehen. Allerüings gab es kürzlich 
einige Erregung, welche mit japaniſchen Land- 
käufen in Zuſammenhang ſtand, die über den 
Kopf Rußlands hinweg in Majampo (Korea) er- 
folgt waren, aber fie waren rein private Ge- 
ſchäfte, welche die japaniſche Regierung in keiner 


„Man erſieht ſonach, daß es eine echte und Weiſe berührten. Jetzt iſt die Luft rein. 


rechte Derſammlung von Bauern war.“ 

Wollte man boshaft fein, jo könnte man dem 
Bunde der Landwirthe dieſe kleinliche Methode 
mit gleicher Münze heimzahien. Denn bei allen 
Derſammlungen, denen er Bedeutung beimißt, 
ſpielten neben dem Vorſitzenden, Herrn v. Wangen 


Zufammentritt der franzöſiſchen Deputirten- 
kammer. 
Das franzöſiſche Parlament ift geſtern unter 
großem Andrang des Publikums wieder eröffnet 
worden und gleich gab es einen „großen Tag“. 


heim, eine Hauptrolle die Herren Dr. Hahn und | Der Vorſitzende Deſchanel verlas zunächſt zahlreiche 


Dr. Oertel. 

Nun iſt Dr. Oertel aber genau jo wie Dr. Pach⸗ 
nicki Schriftſteller und obendrein noch Dichter, 
und Dr. Hahn war bloß Archivar der Deutſchen 
Bank, deren director Dr. Siemens iſt. Mit 
RETTET ETTEEET TAT RTEENEE OSTEN TESTER 
darfit du dir doch nicht bieten laſſen! Profeſſor 
Habels über Euch haben manches gehört. Na, 
und Eure Eliſabeth — die trägt ja Morods- 
geichichten herum, jeit Ihr fie binausgeworfen 

ab! —“ 

: „Ja — worauf willſt du denn hinaus?“ 

„Nun — vielleicht könnteſt du noch etwas von 
deinem Dermögen retten, wenn du fofort die 
Scheidungsklage —“ 

„Nein, Mutter”, ſagte Käthe feſt und groß, 
„jetzt verlaſſe ich meinen Mann nicht.“ 

„Aber Kind, das wäre ja eine unbeſchreibliche 
Dummheit! Du biſt noch jung und hübſch genug. 
Wenn du frei würdeſt, könnteſt du gewiß noch 
dein Glück machen.“ 

„Trauſt du mir das wirklich zu? — Es if 
wahr, wir haben unglücklich gelebt. Kein Wunder 
bei den Derhältniſſen. Und ich habe die Abſicht 
gehabt, fortzugehen und mir ſelber meinen 
Lebensunterhalt zu erwerben. Aber ihn gerade 
in dem Augenblick zu verlaſſen, wo der ſurcht⸗ 
barſte Schlag ihn getroffen hat —“ 

„Es wäre die befte Gelegenheit.“ 

„Nein, Mutter. Er iſt doch immerhin mein 
Dann. Und ich hoffe beinah, daß das Unglück 
ihn weicher machen, uns vielleicht wieder einander 
nähern wird.“ 

„Um Kimmelswillen, Kind! Danke doch Gott, 
wenn du mit guter Manier aus dieſen ſchreck⸗ 
lichen Derhältniffen herauskommſt! Papa hat 
ſchon mit Rechtsanwalt Banger geſprochen. Wenn 
du gleich auf dein Dermögen Beſchlag legteſt, 
deinen Mann unter Curatel ftellen ließeſt —“ 

„Mama!“ 

„Bitte, laß mich ausreden“, ſagte Frau Ewald 
nervös. „Es läßt ſich nachweiſen — meint Papa — 
daß Ernſt Bibliomane ift — ich habe mir das 
Wort genau gemerkt — und daß jeine mahn- 
ſinnigen Bücheranſchaffungen, die koſtbaren Ein- 
bände — der Buchbinder kriegt noch fünfhundert 
Mark, wie er Papa neulich geklagt hat — kurz, 
daß das alles juſammen genügt, ihn für einen 


Interpellationsanträge. Miniſterpräſident Waldeck⸗ 
Roufjeau verlangte, daß alle Interpellationen be- 
züglich der allgemeinen Politik der Regierung in 
eine einzige 3ujammengejogen und daß mit der 
Debalte darüber ſoſort begonnen werde. Die 
C ã ͤ wcwc TE ET Er EEE 
Berſchwender zu erklären, A propos Wie viel 
Geld iſt denn wohl noch da?“ 

Käthe zuckte die KAchſeln. „Zwei drei Tauſend 
vielleicht —“ 

„Gott, Kind, daß du dich auch gar nicht darum 
gekümmert haft! In anderthalb Jahren doppelt 
ſoviel verſchleudert! Wie konnteſt du das bloß 
zugeben?“ 

Jetzt aber flammte ein unbeſiegbarer Zorn in 
der unglücklichen Frau auf. 

„Wie ich's konnte?“ fragte ſie ſchneidend. „Ja, 
wie ſollt' ich's denn verhindern?“ 

„Gott, wie du immer gleich biſt!“ fagte Frau 
Ewald pikirt. 

„Ihr hattet mich meinem Mann ja überant- 
wortet mit Leib und Seele, Geld und Gut. Nichts 
gehörte mir ja mehr von dem Augenblick an. 
da ich „Ja“ gejagt hatte. Meine Gedanken, 
mein Wille, meine Kraft, mein bischen Können —“ 

„Aber Kind, jo find nun einmal die Geſetze!“ 

„Ruf Leben und Tod. Gnade oder Ungnade 
hattet ihr mich ihm überliefert —“ 

„Käthe, Käthe! Gott, wie kannſt du uns —?“ 

„Ja, Euch! Euch! Zu einem Nichts habt Ihr 
mich gemacht. Alle natürlichen Waffen, mit denen 
ein Menſch ſich gegen einen anderen behaupten 
kann, Verſtand, Gelbfigefühl, Willen — die habt 
Ihr gewaltſam in mir unterdrücht! An allem 
Beften verkümmert, unwiſſend, armſelig ging ich 
in die Ehe. Wehrlos, wie ein Nackter in den 
Kampf mit einem Gewappneien.“ 

„Du drüchſt dich recht merkwürdig aus. Ueber- 
haupt weiß ich garnicht, was du eigentlich willſt. 
Wir haben dir eine vorzügliche Erziehung geben 
laſſen. Du ſprichſt franzöſiſch, Haft ein feines Be- 
nehmen —“ 

„Was hat mir mein „feines Benehmen“ ge» 
nutzt, wenn ich hungerte — ?“ 

„KHungerte?“ ſchrie die Ewald entſetzt. 


„Za. Ich habe gehungert. Und wenn ich 
mir mein Brod hälle verdienen wollen 
Arbeit, jo batte es 


durch meiner Hände 


kammer gab Ihre Zuſtimmung und nun begann 
‚er Nedekampf. 
Als erſter Redner nahm dann Cochin das 
ort. Derſelde warf der Regierung vor, fie 
be, indem fie Millerand ſich als Mitglied er- 
bählt, den Socialiſten Thor und Thüre zur Macht 
eöffnet. Grandmaiſon (Rechte) tadelte den Kriegs- 
iniſter Gallifet, weil er es nicht verſtanden habe, 
as Heer zu vertheidigen und wendet ſich gegen 
ie Maffregeln, welche Gallifet gegen die Generäle 
irgriff. Zevaès (Gocialift) verlangt, die Regierung 
olle die Nachenſchaften des Clericalismus und 
Prlilarismus unterdrücken; er forderte Tren- 
zung der Kirche vom Staat, und Stellung der 
Arankenhäujer unter Laienverwaltung. Ferner 
olle an die Stelle des gegenwärtigen Heeres ein 
ius Milizen beſtehendes Bolksheer treten. (Wider- 
pruch auf verſchiedenen Seiten.) Darauf ergriff 
Bajıes (Nationaliſt) das Wort, welcher lebhaft die 
en verſchiedene Offiziere ergriffenen Maßregeln 
belt und hinzufügie, die Oſſiziere wären 


r im Recht. wenn fie jagen: „Die 
Regierung iſt die Schande.“ (Widerspruch 
wf mehreren Seiten; Laſies wird zur 


Prönung gerufen.) Laſies fuhr fort: Seit zwei 
Jahren wird das Keer angegriffen, jedoch nicht 
sertheidigt, Einer solchen Regierung gegenüber 
t Disciplinloſigkeit Pflicht! (Widerſpruch von ver- 
Ihiedenen Seiten; die Cenſur wird über Laſies 
derhängt). Kriegsminiſter Gallifet erhob gegen 
die Ausführungen Laſies' ſchärfſten Widerſpruch. 
Er ſagt, das Heer habe gar nicht das Recht, zu 
prechen (Wiederholter Beifall auf der Linken); 
er bedaure keines ſeiner Worte und keine ſeiner 
Amtshandlungen. Unter Unterbrecungen ſeitens 
der Rechten und der Nationaliſten rechtfertigt 
Ballijet die Maßregeln, welche gegen verſchiedene 
diſiziere ergriffen wurden, und ſagte, General 
— habe zu viel geredet (Beifall links). Was 
eneral Négrier betreffe, jo habe derſelbe vor 
den Difisieren die Keußerung gethan, die Re- 
ierung laſſe Angriffe auf das Heer zu. wenn aber 
5 Maß dieſer Angriffe voll wäre, würden 
andere ſeine Bertheidigung in die Hand zu nehmen 
willen. (Rufe rechts: „Hoch Neégcier“). Er, 
Ballifet, habe feine Schuldigkeit gethan, als er 
zegen Negrier vorging. (Wiederholter Beifall 
auf der Linken.) Gallif:t ſcloß ſeine Aus- 
3 mit den Worten: „Ich bin für die 
nneszucht im Heere verantwortlich, wenn ich 
zuch mit den inneren Gedanken jedes einzelnen 
mich nicht zu befaſſen have.“ (Wiederholter Bei- 
N links, Lärm auf der Rechten und bei den 
ationaliſten.) Darauf beſtieg der Monarchiſt 
E ſſagnac die Rednertribüne. Er führte aus, 
die Begnadigung Dreyfus' ſei für das Heer ein 
Sulag ins Geſicht geweſen. Die Regierung nehme 
das Heer, welches verleumdet und beleidigt 
erde, nicht in Schutz. Diviani (Socialiſt) 
up erte, feine Partei ſei bereit, die Regierung zu 
unterſtützen, deren Vorlagen ſie als das Minimum 
ihrer Forderungen acceptirten. 
Darauf wurde die Sitzung aufgehoben; die 
nächte Sitzung findet Donnerstag ftatt, 


Das italieniſche Parlament 

iſt geſtern feierlich vom König in Gegenwart des 
Fofſtaates mit einer Thronrede eröffnet worden. 
Die Thronrede betont, daß alle Parteien die 
Daterlandsliebe eine, trotz vorübergehender 
Störungen, welche die Thätigkeit der Deputirten- 
kammer wohl hemmen konnten, aber keine 
nachtheiligen Folgen haben, wenn jene Unter- 
brechung jetzt durch emſige Arbeit ausgeglichen 
werde. Die Thronrede hebt hervor, es werde 
kein neues Arbeitsprogramm vorgelegt werden, 
da die letzte Tagung der neuen eine große Anzahl 
von Dorlagen übrig gelaſſen habe, welche der Er- 
ledigung harren. iter betont die Thronrede 
die „ausgezeich beten Bezi: hungen zu allen Mächten; 
von heiner Seite und durch nichts wird Italien 
bedroht“. 


Aufruhr in Gchantung. 

Ein aus Peking in Berlin eingegangenes 
amtliches Telegramm behandelt die augen- 
bliklibe Lage in den deuiſchen Miſſionsgebieten 
in Schantung. Danach befinden ſich die An- 
hänger der rothen Fauſt-Secte und der großen 
Mefjer-Gecte im Aufruhr gegen Beamte und 
Volk und plündern und rauben an vielen Orten. 
Darunter litten natürlich die einheimiſchen Chriſten 
nicht minder als die übrige Bevölkerung. 
Meiftens wurde von ihnen Geld erpreßt, auch 
wurden Häuſer vielfach geplündert oder zerſtört. 
In dem benachbarten Gebiet der italieniſchen 
Miſſion, wo eben erſt eine Kapelle niedergebrannt 
wurde, ging es nicht keſſer. Nachdem jedoch in 
Folge des unabläſſigen Drängens des deutſchen 
Geſandten die chineſiſche Regierung einige Gectirer 
durch die Lokalbehörden hat einkerkern laſſen 
und weiter in dieſer Richtung vorgeht, 
iſt es ruhiger geworden. An einzelnen 
Orten haben die Chriſten zuſammen mit 
ihren andersgläubigen Landsleuten die Rebellen 
mit Waffengewalt vertrieben. Von dem 
Provinzial- Gouverneur iſt der Miſſionsleitung 
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voller Erfah des der Miſſion wie auch den 
Cyriſten erwachſenen Schadens verſprochen. Auch 
ſind bereits mehrere Zahlungen geleiſtet worden. 
Biſchof v. Anzer macht zur Zeit auf Grund be— 
ſonderer, von dem Geſandten ihm ausgemirkter 
Schutzbefehle der cineſiſchen Regierung eine 
Runoreije durch das Miſſionsgebiet. 


Nichts Neues aus Afrika, 


wenigſtens nichts weſentlich Neues, — das iſt 
auch heute das Merkmal der Kriegsbericht⸗ 
erſtattung. 
gerichtet, ob die britiſchen Truppenverſtärkungen 
prompt in Südafrika eintreffen, um eniweder 
Ladyſmith rechtzeitig zu entſetzen, oder erfolgreich 
vom Süden her anzugreifen und Kimberlen retten 
zu können. „Dailn Mail’ verſichert, daß jpäte- 
ſtens Donnerstag 11000 Mann britiſche und 
Colonialtruppen unter Lord Methuen in Eſtcourt 
verſammelt ſein werden, um jofort zum Entſatz 
von Ladyſmith vorzurüken. Sollte Ladyſmith 
indeß nicht in ernſter Gefahr ſchweben, jo dürfte 
der Dorſtoß verſchoben werden, bis Cavallerie, 
reitende Artillerie und mehr Infanterie ange- 
kommen ſein werden. 

Sehr wahrſcheinlich klingt es freillch nicht, daß 
ſchon dis morgen 11000 Mann in Durban ver- 
ſammelt ſein ſollten, wenn auch in Capſtadt 
bis heute bereits gegen 17 000 Mann angelangt 
ſind. Aber von hier bis Durban iſt es immer 
noch ein tüdtiger Weg und zudem find die 
Truppen. namentlich die Cavallerie, nach dem 
Kusſchiffen keineswegs fofort actionsfähig. Auch 
bat ſich die Nachricht nicht beſtätigt, daß der 
Obercommandirende, General Buller, bereits in 
Durban eingetroffen iſt. Er dürfte daher noch in 
Capſtadt weilen, von wo heute indeſſen nur 
folgende Meldung einging: 

Capſtadt, 14. November. die Transport- 
ſchiffe „Harleh Caſtle“ und „Caris brock Caſtle“ 
mit Truppen ſind geſtern hier eingetroffen. 

Die engliſchen Blätter kritiſiren lebhaft die 
Admiralität, weil fie nicht jmneller laufende 
Frachtſchiffe ausgewählt, obwohl eine ganze An- 
zahl mindeſtens 17 Knoten machende Transport- 
dampfer in der engliſchen Marine vorhanden 
ſeien. So ſchwebt man in London noch immer 
in der Angit, daß Ladyſmith gerade in dem 
Augenblick fällt, wo die Hilfstruppen eintreffen. 
Sollte das wirklich geſchehen, jo würde die Re- 


gierung ſich allerdings auf eine ſeyr bittere Kritik 


gefaßt machen müſſen. 
Bei der Einſchiffung der Truppen ſelbſt hat 


dagegen unſtreing alles prompt functionirt. Dom 


20. Oktober dis 7. November wurden in 
Southampton im ganzen 945 Offiziere und 25 153 


Mann — nebit einer beträchtlichen Anzahl von 


Pferden, Geſchützen und Weggons nen Südafrika 
eingeſchifft, davon allein an zwei Tagen (20. und 
21. Oktober) 388 Offiziere und 9962 Mann. Im 
ganzen wurden innerhalb dieſer Zeit zwanzig 
Zransportidiffe mit einem Geſammttonneninhalt 
von 116461 Tonnen und einer thatſächlichen Be- 


‚laftung von 69904 Tonnen abgejandt. - In 


127 Sonderzügen wurden die betreffenden Sol- 
daten nach Southampton gebracht. Die Zahl der 
Waggons in allen dieſen Zügen beträgt zuſammen 
2500. Alle Zuge trafen mit großer Pünktlichkeit 
— manchmal ſogar vor der feſtgeſetzten Zeit 
— ein. 


Inzwiſchen haben die Boeren mit ihren an 


voriger Woche neu begonnenen und verſtärkten 


Anſtrengungen, Kimberlen und Mafeking zu 
ſchnellem Fall zu bringen und andererſens ſich 
Ladyſmiths zu bemächtigen, noch keinen ſichtbaren 
Erfolg gehabt. Bei Mafehing gehen ſie, wie die 
britiſchen Quellen behaupten, mit größter Rüd- 
ſichtsloſigkeit vor. So wird heute berichtet: 
London, 15. November. die „Times“ meldet 
aus Nafeking vom 31. Oatober: Der Bosren- 
general Cronje beklagte ſich darüber, daß die 
Flagge des Rothen Kreuzes von mehreren Ge- 


bäuden der Stadt zugleich wehe, daß Dynamit 


minen gelegt und Eingeborene gegen die Weißen 
verwendet würden. Der britiſche Commandant 
Baden-Powell erwiderte, Nafeking habe nur 
drei Rothe Kreuz- Stationen, nämlich das 
Hoſpital, das Kloſter und das Zrauenlager. 
Dieſe ſeien ſämmtlich außerhalb der Stadt ge- 
legen. Alsdann rechtfſerugt Powell das Legen 
von Dynamitminen, indem er Präcedenzſälle 
ſeitens der Boeren anführt. Bezüglich des dritten 
Punktes führt der General an, die Eingeborenen 
vertheidigten nur ihr Leben und Eigenthum. 
Die Boeren beſchoſſen in Folge deſſen das 
Hoſpital und das Frauenlager weiter. In 
Mafeking wird geglaubt, daß die Dertheidigung 
bis zum Ende des Zeldzuges durchgeführt werden 
könne, 

Der erneute Derſuch, fih Mafekings und 
Kimberleys zu bemächtigen, it offenbar auf den 
Wunſch zurückzuführen, die namentlich Kimderlen 
belagernden Truppen zu einer Offenſivdewegung 
gegen Süden frei zu bekommen. 

Zur Lage bei Ladyſmith wollen unbeſtätigte 
Nachrichten wiſſen, General Joubert habe bereits 
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ganz in dem Belieben meines Mannes geſtanden, 
mir auch das zu verbieten.“ 

„Na, das wär auch noch beſſer geweſen! du 
Geld verdienen? Unſere Tochter? Nein, dein 
Mann hätte für dich ſorgen müſſen!“ 

„Hätte! Ihr wußtet ja doch, daß Ernſt ein 
ſchlechter Wirth iſt. Ihr wußtet ganz genau, daß 
ich keine Ahnung hatte von Geldſachen, vom 
Haushalten. Wer es auf ſein Gewiſſen nimmt, 
einen Menſchen aufwachſen zu laſſen wie eine 
Lilie auf dem Zelde, der hat damit auch die 
moraliſche Derpflihtung übernommen, für fo ein 
Unmündiges bis an ſein Lebensende den Tiſch 
zu decken. Warum iſt das nicht geſchehen? 


Warum habe ich mich erniedrigen müfjen, demuth 


frefien, Abhängigkeit bis zur Sclaverei des Ketten- 
undes, der jein Leben friſtet von dem, was ſein 
Herr fo gnädig iſt, ihm zuzuwerſen?“ 

„um Gottes willen, Käthe, dieſe unpaſſenden 
Ausdrücke! Und was meinft du denn? doch 
nicht etwa: Heirathscontract, Gütertrennung? 
Das wäre ja doch unerhört geweſen! Wo Wede⸗ 
mener noch geſagt hat: „Wenn dieſe Ehe nicht 

chtbarlich den Zinger. Gottes zeigt.“ — Nein. 
ie eine Entweihung wär's uns beiden — Papa 
und mir — vorgekommen — in dieſem Augen- 
dlick an die Geldfrage zu denken, Und bei einem 
dealiſten wie Ernſt! Das hätte ihn beleidigen 
können, die Verlobung rückgängig machen. Und 
daß find doch jo unbeſchreiblich glücklich gemejen, 
du endlich einen Mann gefunden haiteſt.“ 

„Und nun wäret Ihr noch glücklicher, wenn 
— ihn wieder los wäre“, jagte Käthe mit fo 

neidendem Sarkasmus, daß ihrer Mutter die 


— 


Sache unheimlich wurde. Dieſe junge Frau mit 
den abgezehrten Wangen und den ſeltſam 
funkelnden Augen — mit der großen Küchenſchürze 
über dem ärmlichen Kleid, die kam ihr ſo fremd 
vor, als ſei ſie garnicht mehr ihr Kind. 

Berlegen ſah fie nach ihrer Uhr und heuchelte 
ein tödtiches Erſchremen. „Gott im Himmel, 
ſchon Dier! Wenn Papa mich ſchon vermißt 
Sun. müßt’ ich ihm wieder irgend was vor- 
lügen!“ 

Schon halb auf der Treppe, reichte ſie Käthen 
flüchtig die Hand. „Ueberleg dir's, Kind! Wenn 
du dafür ſorgſt, daß dieſer Schandfleck von 
unſerer Familie abgewaſchen wird — und wenn 
du Papa recht bitteſt — ich glaube, er nimmt 
dich wieder in ſein Haus.“ 

Mit einem elegiſchen Blich, der die trauernde 
Mutter markiren ſollie, nickte fie Käthen noch 
einmal zu und ſtahl ſich dann ſeitwärts unter 
den Fenſtern entlang, um von Ernſt nicht bemerkt 
zu werden. 5 

Käthe aber war ſich klar, daß nicht ihr mütter⸗ 
liches Gefühl, ſondern eine N Miſſion 
Frau Ewald zu ihr geführt hade. Zu einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handlung gegen den allmächtigen Willen 
ihres Mannes, zu einem unabhängigen Gedanken 
hätte dieſer, aller Perſönlichkeit beraubte Schatten 
eines Nenſchen ſich nicht aufzuſchwingen vermocht. 

Käthe wußte aljo, daß der Dater ſelber fie ge⸗ 
ſchickt hatte, daß ihr Derzeihung winkte und das 
Elternhaus ihr wieder ofjen ſtand, wenn ſie 
ihren Mann preisgab, um ſich ſelber zu retten. 

Und wenn fie vorher noch gejmeifelt hätte, was 
thun — jetzt wußte fie’s, (Sortj, folgt.) 


en 


am Freitag reſp. Sonnabend einen allgemeinen 
Sturm auf Ladyſmith geplant und vorbereitet. 
Gleichzeitig wird auf Eſtcourt eine „Concentrirung 
der bis dahin um Ladyſmith liegenden Boeren- 


corps auf der Linie Eſtcourt-Colenſo-Weenen“ 


ſignaliſirt. Wenn die letztere Nachricht richtig iſt, 
ſo würde ſie beſtätigen, daß General Joubert 
lediglich genügend Truppen zur Cernirung Ladp- 
ſmiths zurückgelaſſen, deſſen Wegnahme der dort 
befindlichen ſcweren Artillerie überlaſſend, und ſich 


mit dem KHauptcorps füdwärts gewandt habe, um 
Pietermaritzburg zu nehmen und ſich den in 
Das Hauptintereſſe iſt jetzt darauf 


Durban lanzſam verſammelnden Hilfstruppen 
enigegen zu ſtellen. Es beſtätigt ſich gleſchzeitig, 
daß General White nicht nur die Stadt Lady- 
ſmith ſelbſt geräumt, ſondern auch das alte Lager 
aufgegeben (es handelt ſich dabei offenbar um 
das gewöhnliche Garniſonlager der ſonſt ſtets in 
Laduſmyth liegenden 3000 Mann) und nun in 
ſeinem befeftigten ſüdlich von der Stadt gelegenen 
eigentlichen Lager eingeſchoſſen ſei. Bei dieſer 
Operation habe er den hauptſächlichſten Theil 
feiner Borräthe verloren und die Boeren ihm 
nun auch noch das Waſſer abgeſchnitten. Da das 
Lager nich: direct am Zluff: liegt, fo könne er 
ür ſich und ſeine Truppen nicht einmal von 
dieſem Waſſer ſchöpfen und nur ſchnell gebrachte 
Hilfe wäre im Stande, ihn zu retten. 
* 


Hamburg, 14. Nov. Wie dem „Famb. Corr.“ 
aus Port Eliſabeth gemeldet wird, beſchlagnahmt 
das dortige engliſche Steueramt alle Kaufmanns⸗ 
güter, die für Kaufleute in Transvaal und im 
Dranje-Freiſtaat in ſüdafrikaniſchen Häfen von 
engliſchen Schiffen gelandet werden, als Kriegs- 
contrebande. 

Frankfurt a. M., 14. Nov. Der „Irkf. Gen. 
Anz.“ erhält aus dem Hauptquartier des Generals 
Joubert einen Privatbrief vom 21. Oktober über 
den Kampf bei Glencoe. Nach dieſem Brief 
wurden am 20. Oktober bei Glencoe auf Seiten 
der Boeren unter Lukas Meyer zehn Mann ge- 
tödtet und 27 verwundet. Auf Geiten der Eng- 
länder ſind 39 Mann gefallen. 171 verwundet, 
außerdem 100 Huſaren gefangen. Das Gefecht 
dauerte acht Stunden. Die Boeren ſeien mit 
1000 Mann und einer Batterie, die Engländer 
mit 4000 Mann und zwei Batterien am Kampfe 
betheiligt geweſen. Als eine zweite Boeren- 
abtheilung unter Erasmus heranrückte, zogen 
ſich die Engländer nach Dundee zurück. 

London, 13. Nov. Der Correſpondent des 
„Daily Telegraph“ berichtet aus Eſtcourt: 
Donnerstag begann früh ein ſchweres Bombarde- 


ment von Ladyſmüth und dauerte Nachmittags 


fort. Die engliſchen Zlottengeſchütze ſind jede 
Dinute hörbar. Andere Geſchütze ſchießen noch 
ſchneller. Die Schußweite iſt unter 5000 Meter. 
In Jolge eines Uebereinkommens mit Joubert 
wurden Cidiliſten bei der Eiſenbahn, 4 Meilen 
ſüdlich von Ladyſmith, gelagert. Ein Luftballon 
wurde ſchnell auf- und abſteigend geſehen. 
Boeren feuern vom nördlichen Gipfel des Bul- 
wanibergs und von Lomvards Kop. Ueber 
EN ift der Wiederjheim von Zeuersbrünſten 
chtdar. 


Deutſches Reich. 
Zur engliſchen Reiſe des Kaiſers. 


Berlin, 14. Nov. Nach Condoner Telegrammen 
der Beſuch des Kaiſers bei Lord Lonsdale 
ihm mitgetheilt, 


Der Kaiſer habe 
daß er mit Rückſicht auf die Verhandlungen über 
die Marinevorlage feinen Aufenthalt in England 
nicht zu weit ausdehnen könne. x 
Ferner wird aus London gemeldet: Wie ver- 
lautet, werden acht Torpedoboote die „Hohen- 
zollern“ im Kanal begrüßen und die Kaiſer yacht 
nach Spithead geleiten, wo eine Flotte von vier 
Schlachtſchiffen und fünf Kreuzern den Kaiſer mit 
21 Schüſſen von jedem Schiffe begrüßen wird. 


Berlin, 14. Nov. [Der Kaier, die Kanal- 
vorlage, die Letzlinger Hojjagd.} Aus der An- 
mejenheit des Präſidenten v. Kröcher-Dinzelberg, 
der gegen den Kanal geſtimmt bei, bei der Letz- 
linger Hofjagd, iſt bekanntlich hier und da der 
Schluß gezogen worden, daß der Kalſer und die 
Regierung bezüglich der Kanalvorlage wohl jetzt 
einen etwas anderen Standpunkt einnähmen. 
Nun. da hat ſich bei der Letzlinger Hojjagd ein 
kleines Exeigniß zugetragen, daß außerordentlich 
char akteriſtiſch iſt und zeigt. daß der Kaiſer be- 
züglich der Kanalvorlage ganz genau noch ſo 
denkt wie früher. Als der Aaijer die Strecke be- 
ſichtigte, nahm ein Herr aus Dörnitz (Hotelbeſitzer 
daſelbſt) den Augenblick wahr, entblößte das 
Kaupt und rief mit weithin ſchallender Stimme: 

Mög’s unſerm Kaiſer nun gelingen 

Den Kanal bald durchzubringen, 

Damit ju Waſſer und zu Lande 

Komm deutſche Kraft und Wehr zu Stande. 

Unſer allergnädigſter Friedensfürft Kaiſer Wilhelm II. 
und fein geſammtes haiſerliches Haus, Gott ſchütze fie, 
Gott ſegne fiel Sie leben hoch! 

Jubelnd und begeiftert brach die Menge in 
dieſes Koch aus, der Kaiſer war von dieſer 
Ovation freudig überrafmt, er lächelte vergnügt 
und ſagte dann: „Das war ſchön“. Der Kaiſer 
war übrigens während der Hofjaad außerordent⸗ 
lich aufgeräumt; aus einer halblangen Meer- 
ſchaumpfeife rauchend kam er mehrfach daher. Die 
Anweſenheit des Herrn v. Kröcher erklärt ſich, 
wie ſchon angedeutet, daher, daß Dinzelberg dicht 
bei Letzlingen liegt. Auch der Kerr v. Jagom- 
Calberwiſch, weicher ein hervorragendes Mit- 
glied des Bundes der Landwirthe fein foll, ſoll 
eine Einladung erhalten haben; unter den Jagd- 
gäſten freilich iſt er nicht bemerkt worden; auch 
fonft war der Adel der Umgegend mehrfach mit 
Einladungen bedacht (Landeshauptmann v. Bis- 
marck, v. Lüderitz, v. Rohr); 

h. Berlin, 1d. Nov. Wir werden in kurzer 
Zeit in Berlin eine Dame als Unterſuchungsärztin 
bei der Sitten-Polizei fungiren ſehen; das iſt zu; 


nächſt ein großer Schrin nach vorwärts in der 


Frauenfrage, und dann wird mit der Anſtellung 
einer dame als Unterfuhungsärztin bei der 
Eittenpoligei eine Forderung erfüllt, die in zahl- 
reichen Frauenverſammlungen aus Anlaß des 
Falles Köppen als dringend nothwendig erhoben 
wurde. Wir erfahren nämlich aus untrüglicher 
Quelle, daß bei dem Cultusminifterium jetzt die 
Ertheilung der ärztlichen Approbation an eine 
Dame Fräulein F. devorſteht. Die Dame hat ihr 
medhziniſches Studium in Zürich abſolvirt und die 


probation in der Schweiz ſchon vor einigen 


ahren erlangt. Die Angelegenheit hat dieſer Tage 
auch die ärztlihe Prüſungscommiſſion be- 
ſchäftigt. Dieſe Dame ift, wie ſchon erwähnt, für 
eine Unterſuchungsarztſtelle bei der Berliner 
Sittenpolizei befiimmi und heißt Agnes Hacker. 


Begleitung 


Die 


aus dieſem Anta 


hältniß zum Zürften Bismarck äußerte 


— dem Dernehmen nach tritt der Staats- 
ſecretär des Reichsmarineamts Admiral Tirpitz 
demnächſt eine Reiſe nach München an, um dem 
Prinz-Regenten über die Frage der Flotten 
vermehrung zu berichten und ſich mit dem 
baieriſchen Miniſterpräſidenten v. Crailsheim zu 
beſprechen. 

— Das Reichspoſtamt plant für paris eine 


i Kusſtellung elentriſcher Apparate. 8 


* [Die Kaiſerin Friedrich, ] welche gegenwärtig 
in Trient für längere Zeit Aufenthalt genommen 
hat, erfreut ſich, wie von dort geſchrieben wird, 
eines ausgezeichneten Wohlergehens und bethätigt 
ſich auch an der Riviera als eifrige Amateur- 
malerin. So unternahm die hohe Frau dieſer 
Tage mit dem Dampfer „Nocenigo“ eine längere 
Rundfahrt auf dem Gardaſee, bei welcher Gelegen- 
heit fie zahlreiche, an den Ufern des Sees gelegene 
Ortſchaften beſuchte und überall Skizzen von den 
intereſſanten Baulichkeiten in der ſchönen Um- 
gegend machte. In ihren Mußeſtunden dienen 
dieſe Skizzenblätter der Kaiſerin zur Dorlage für 
Aquarell- und Paſtellmalereien. Auch unter- 
nahm die Kaiſerin einen Ausflug nach Bozen, 
ſtieg dort im Hotel Dictoria ab und beſuchte in 
ihres Gefolges den berühmten 
Traubencurort Gries, woſelbſt fie unter anderem 
die Erzherzog Heinrich - Promenade beſichtigte. 
Auch im Laufe dieſer Woche wird die Kaiſerin 
Friedrich wiederum einen zweitägigen Ausflug 
nach Bozen unternehmen, welchem ſich ein Ab» 
ſtecher nach Meran anſchließen wird. 

*[3ur Errichtung des Muſeums für Arbeiter. 
Wohlfahrts-Einrichtungen. ] Die „Berliner Corre- 
ſpondenz“ tritt einer Aritik des „Vorwärts“ zu 
ihrer kürzlichen Mittheilung von der geplanten 
Errichtung eines Muſeums für Arbeiter-Wohl- 
fahrts-Einrichtungen entgegen und ſagt, „der 
„Dorwärts“ bezweckt eben auch in dieſem Falle 
nichts anderes als das, was ftets fein Befireben 
iſt, nämlich alle zu Gunſten der Arbeiterklaſſe 
von der Regierung getroffenen Maßnahmen in 
den Augen der Arbeiter gefliſſennich herabzuſetzen 
und als gänzlich unerheblich hinzuſtellen“. 

[Nochmals die Ploetz-Cigarre des Bundes 
der Landwirthe. ] Die Enthüllungen der liberalen 
Preſſe üder die mittelſtandsfeindlichen Geſchäfts- 
unternehmungen des Bundes der Landwirthe ſind 
letzterem offenbar um fo unbequemer, als eine 
Widerlegung der angeführten Tyatſachen nicht gut 
möglich iſt. Die „Diſch. Tagesztg.“ beruft ſich 
nunmehr auf das Urtheil einer Colonialmaaren- 
Zeitung, welche dem Bunde der Landwirthe ein 
gu’es Zeugniß ausgeſtellt haben ſoll. Ein Eingehen 
auf dieſes Derlegenheits-Zeugniß erübrigt voll- 
ſtändig, da nur zu bekannt iſt, daß der Bund der 
Landwirthe es meiſterhaft verſteht, ihm günſtige 
Urtheile durch die verſchiedenartigſten Kanäle der 
Oeffentlichkeit zuzuführen. Auf alle Fälle bleib 


als Thatſache beftehen, daß der Bund mit feinen 


geſchäftlichen Unternehmungen dem Handwerk, 
der Induſtrie und dem Handel Schaden zufügt 
und mit den abfallenden Procenten ſeine Kaſſen 
füllen hilft. Daran vermögen alle Beichönigungs - 
artikel der dem Bunde ergebenen Preſſe nichts zu 
ändern. 

[Eugen Richters Abgeordneten-Jubildum.] 
In dieſem Jahre iſt ein Dierteljahrhundert ver⸗ 
floſſen, ſeudem Eugen Richter ununterbrochen den 
Wahlareis Hagen-Schwelm im Reichstage vertritt. 
Die freiſinnige Dol rtei im Wahlkreiſe hatte 
£ am Sonntage in agen eine 
Jeier veranftaltet, bei der es an Kundgebungen 
der Anerkennung und des Dankes für die poli⸗ 
liſche Thätigkeit des Gefeierten nicht fehlte. Eugen 


Richter ſeldſt gab in einer längeren Antwortrede 


eine Ueberſicht über die Hauptpunkte, denen ſeine 
parlamentarische Arbeit gegolten und ſchloß mit 
dem Ausdruck der Hoffnung, daß eine ſpätere 
Generation die Frucht der Saat, die die jetzige 
beſtellt habe, ernten werde. Ueber ſein Ver- 
er: 
Man habe es jo dargeſtellt, als ob er ſyſtematiſch 
Oppoſition gegen den Zürſten Bismarck getrieben 
habe, als ob er ein periönliher Gegner Bis- 
marcks geweſen ſei. Nichts ſei falſcher als das. 
„Bis 1876 waren wir Förderer der Bismarck 
ſchen Politik. Als er aber ſeine Zollpolitik 
änderte, da kamen wir in die Lage, den alten 
Bismarck gegen den neuen Bismarck zu ver- 
treten. Jürſt Bismarck iſt von uns geſchieden, 
und ich kann jagen, mir fehlt jetzt etwas im 
Reichstage, denn die kleinen Geiſter auf der 
Rechten und die jetzigen Minifter können mir 
den Zürften Bismarck nicht erſetzen, fo ſehr fie 
ſich auch rechen und ſtrechen. Fürſt Bismarck 
hinterließ uns eine böſe Erbſchaft, jen⸗ Interefjen- 
politik, an der unſer politiſches Leben krankt.“ 

* (Der Fall Echmann.] Wie die „Spandauer 
Correſp.“ berichtet, dürfte die gemeldete Der 
haftung des Oberfeuerwerkers Eckmann in 
Spandau noch weitere Kreiſe ziehen. Ehmann 
war in derjenigen Abtheilung der Geſchützgießerel 
beſchäftigt, wo die Geſchoſſe hergeſtellt werden. 
Dor einigen Wochen wurde in der Müllgrube ein 
in Leinwand eingenähtes fertiges Geſchoß ge- 
funden, welches, wie man annimmt, jemand 
dorthin geworfen hatte, um es ſpäter heimlich 
fortzuſchaffen. Man hatte ſofort Verdacht auf 
den verhafteten Oberfeuerwerker Eckmann. Es 
verlautet beftimmt, daß andere in der Geſchoß⸗ 
fabrik beſchäftigte Perſonen in die Angelegenneif 


verwickelt ſeien; eine derſelben iſt bereits ganz 


plötzlich entlaſſen worden. = 

Köln, 15. Nov. In der mechaniſchen Weberel 
von Schließer u. Englaender in Schlebuſch legten 
geſtern 300 Arbeiter die Arbeit nieder, weil ein 
Arbeiterin in Folge eines Wortwechſels mit dem 
Director ſofort entlaſſen worden war. 

Deſterreich-Ungarn. 

Prag, 13. Nov. Studenten wollten heute im 
Hörſaale des Profeſſors der tſchechiſchen Univerſität 
Maſſaryk, deſſen Broſchüre über die Nothwendig⸗ 
heit der Reviſion des Polnaer Prozeſſes confiscirt 
worden iſt. eine Kundgebung veranſtalten. Da 
aber der Profeſſor nicht erſchien, zogen fie nach 
dem Hof vor deſſen Wohnhauſe und lärmten 
dort, bis die Polizei fie jerftreute, 

Prag, 15. Nov. In der tſchechiſchen Uninerfität 
wollten geſtern die Studenten abermals eine 
Berfammiung abhalten. Die Tagesordnung war: 
Beſprechung der Maſarnk'ſchen Broſchüre über 
den Mord in Polna und die Frage der Meldungen 
bei den Controlverſammlungen. Der Recior ließ 
eine Debatte über dieſe Fragen nicht zu und er⸗ 
klärte die Derſammlung für beendet. Darauf 
wollten die Studenten vor die Wohnung Naſar uns 
ziehen, wurden aber durch die Polizei daran ge- 
hindert. Unter Pereatrufen auf Maſaryk zogen 
die Studenten auf den Wenzelsplatz, zerſtreuten 
ſich aber ſchließlich. 


Veit, 15. Nov. Nach einer Derfammlung von 
Arbe tsloſen verfusten geitern mehrere hundert 
Perjoner, welche daran Theil genommen halten, 
auf der Straße Kundgebungen zu veranſtalten, 
wurden aber von der Polizei zerſtreut. Eine 
Perſon wurde verhaftet. 

Spanien. 

Madrid, 14. Nov. Die Prinzen Albrecht und 
Friedrich Heinrich von Preußen äußerten ſich 
ſehr befriedigt über den ſympathiſchen Empfang, 
der ihnen in Madrid und in anderen Städten 
zu Theil wurde, wie auch über die Beweiſe 
freundſchaftlicher Geſinnung, deren Gegenſtand fie 
feitens der Königin-Regenun und der königlichen 
Familie waren, als Zeugniß für die ausge- 
zeichneten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Spanien. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. November, 
Wetterausſichten für Donnerstag, 16. Nov. 
und zwur für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich milde, wolkig, vielfach trübe. Gtrid- 
weiſe Niederſchlag. Windig. 


Sturmwarnung. ] Ein heute Mittags 
12¾ Uyr eingetroffenes Telegramm der See- 
warte lautet: Ein barometriſches Minimum über 
Weſtfinnland, ſüdwärts ſich ausbreitend, macht 
fark auffriſchende nordweſtliche und nördliche 
Winde wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben 
den Gignalball aufzuziehen. 5 


* [Meftpreußiihe Provinzial-Synode.] Der 
Wortlaut des am Montag an den Kaiſer ab- 


geſandten Telegramms iſt folgender: 8 
„An Se. Majeſtät, den Kaiſer und König 
in Potsdam. 


Euer Majeftät bringt die fünſte ordentliche weft- 
reußiſche Provinzial-Synode ehrerbietige Kuldigung 
— und ſpricht den ianigen Wunſch aus, daß der 
allmächtige Gott über Euer Maſeſtät und Allerhöchſt 
deren Haus Seine ſchützende und ſegnende Hand hatten 
möge für und für. 
Der Vorſtand. 


Kaehler, Superintendent.“ 


Die zweite Sitzung wurde heute Dormittag um 
11 Uhr eröffnet, Die Tagesordnung umfaßte 
folgende Berathungsgegenſtſände: 1) Bericht über 
die Wirkiamkeit des Guftan Adolf - Bereins, 
2) Bericht über die Heidenmiſſion, 3) Bericht über 
die Bibelgef:llihaft, 4) Antrag, betreffend Ge- 
währung einer auskömmlichen, feſten Entſchädi⸗ 
gung für Derwaltung der Superintendenten, 
5) Antrag, betreffend Vereinigung der deutſch⸗ 
evangeliſchen Landeskirchen zur Förderung der 
ihnen allen gemeinſamen Angelegenheiten. 

Bei Beginn der Sitzung ſprach zunächſt Herr 
Superintendent Dr. Claaß-Prauſt das Eingangs- 
gebet. Darauf erfolgte die Verpflichtung der- 
ſenigen Synodalen, welche am Montag noch nicht 
anweſend waren, durch den Dorſitzenden. 

Ueber die Wirkſamkeit des Guftan Adolf⸗- 
Vereins führte Herr General- Superintendent 
Döblin aus: 

Als Grundlage zu meinem Berichte benutze ich den 
Spruch, der geſtern in der Predigt zum Ausdruck ham: 
„Der dankbar iſt, ift fröhlich.“ Auch wir können 
dankbar und fröhlich fein. Unſere Zefte gehen nicht 


wirkungslos an den Feſttheilnehmern vorüber, 
Wir haben Gott zu danken für unſere Feſte. 
Ich ſchäme mich, daß ich im Jahre 1895 den 


. bee 
Seht habe ich aber wieder die Ueberzeugung, daß 
meine Annahme unrichtig war, was die neueren pecu- 
niären Erfolge bewieſen haben. Denn die Beiträge 
delrugen im Jahre 1897 13 037 Mh. und im Jagre 1898 
14545 Mh. Die höchſte Einnahme hat im Jahre 1896 
der Guftan Adolf- Derein in der Provinz Weſtpreußen 
erzielt mit 73882 Mk. Zwei beſonders große Gaben 
nd dem Verein zugekommen, und zwar 1000 Mk. aus 
born und von weiblicher Hand ebenfalls 1000 Mk, 
Es iſt mir peinlich, daß ich jo viel von Geld ſpreche, 
aber wir brauchen Mittel zu dem Zweche, daß wir 
für unſere theuere Religion die erforderlichen 
Ootteshäuſer, an denen immer noch Mangel 
iſt. bauen können, zur Ehre Gottes. Zum 
Schluß will ich Ihnen noch eine Anzahl von 
Kirchen nennen, die zum Theil aus Mitteln des Guſtar 
Adolf - Dereins erbaut find; es find dies u. a. die 
Kirchen bezw. Beihäufer in Podgorz. Koppendorf, 
Luſin. Auch der Gemeinde Thiensdorf im Kreiſe 
Marienburg muß ich Erwähnung thun, wo Guſtav 
Adolf ſeiner Zeit mit ſeinem Kanzler Oxen- 
Rjerna ſich verbunden und die erſte evangeliſche 
irche in der weſtpreußiſchen Diaſpora gebaut 
— Heute ſehen wir nach Jahrhunderten in 
ankbarer Erinnerung vertrauensvoll in die Zukunft. 
Den weißen polniſchen Adler, der, wie geſtern in der 
Predigt hervorgehoben iſt, ſich breit zu machen droht, 
baben wir nicht zu fürchten. In den Kirchen, die wir 
bauen, wird ſteis neben der Verehrung des Allmächtig en, 
die Liebe zu König und Vaterland wohnen, zum Schutze 
und Trutze gegen das Polenthum und den Romanismus. 
Ueber die Heidenmiſſton ſtattete Herr Superintendent 
Strelow-Tüben Bericht ab. Er hob hervor, daß die 
Tyätigkeit der Miſſionsgeſellſchaften noch immer nicht 
die nöthige Würdigung und Anerkennung finde, aver 
trotzdem ſei die Einnahme der Conferenzen geſtiegen. 
Dann kommt Redner auf die Miſſionsfeſte zu ſprechen, 
die erfreulicherweiſe in den letzten Jahren be- 
deutend in Weſtpreußen geſtiegen find; während 
B. im Jahre 1896 82 Miffionsfeite ſtattgeſunden 
haben, ei dieſe Zahl im Jahre 1897 auf 104 und im 
ahre 1898 auf 124 Feſte geſtiegen. Auch die Miſſions⸗ 
funden hätten eine erfreuliche Steigerung erfahren. 
Die Beiträge, die aufgekommen ſind, belaufen ſich wie 
folgt: Im Jahre 1896 auf 17 727 Mk., im Jahre 1897 
auf 22 792 Mh., im Jahre 1898 auf 23973 Mk. — 
Herr General- Superintendent D. Döblin bemerkte zu 
den Ausführungen des Herrn Vorredners, daß in- 
iſchen eine Schrift des Jeruſalemsvereins eingegangen 
; er bäte die Herren, die Mitglieder dieſes Vereins find, 
ch morgen einzufinden, damit über dieſe wichtige 
Angelegenheit berathen werden könnte. 
Als dritter Redner erſtattete Herr Superintendent 
Dreper-Pr. Stargard Bericht über die Bibelgefell- 
aft, wobei er an der Hand von Zahlen die Thätig- 
eit derſelben nachwies. Es gelangten zur Ver- 
eilung im Jahre 1898 2675, im Jahre 
1857 2577 und im Jahre 1898 2726 Bibeln. 
Dazu kommt noch eine bedeutende Anzahl von Teita- 
menten. Seit dem Beſtehen der Bibel - Geſellſchaft 
nd 85666 Bibeln zur Vertheilung gekommen. Redner 
ilderte dann die Thätigkeit und die Erfolge der 
einzelnen Töchter Bibel - Geſellſchaften in den Diöcefen 
Weſipreußens, wobei er bemerkte, daß nach jeder 
Finſicht günſtige Refultate zu conſtatiren ſeien. 
Betreffs der Gewährung einer aus kömmlichen feſten 
Entihädigung für Bermaltung der Superintendentur 
lag folgender Antrag vor: „der hohe evangeliſche 
Ober -Kirchenrath wolle von neuem mit allem Nach 
druch bei der Kal. Staatsregierung ſich verwenden, 
Daß ausreichende Mittel bereit geſtellt werden, um den 
uperintendenten unſerer Provinz; eine zeitgemäße, 
m Umfange ihrer Amtsgeſchäfte entſprechende, aus- 
mmliche, fefte Entſchädigung zu gewähren. Als an- 
Ea wn wird eine Jahres-Remuneration von menigitens 
Dik. erachtet.“ 
Synodale n. Achier-Marienwerder empfahl der 


der Synodale, Gymnaſial-Directkor Kahle, 


der 
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Synode die einſtimmige Annahme des Antrages, — 
Conſiſtorialpraſident Meyer ſtellt ſich auch zu dem 
Antrage ſumpathiſch und freut ſich, daß dieſe Anregung 
von Seiten der Synode ausgegangen ſei. Er hoffe, 
daß dieſe Angelegenheit an maßgebender Stelle eine 
günſtige Erledigung finden werde. — Es ſchloß ſich an 
dieſe Ausführungen eine lebhafte Debatte über 
die Feſtſtellung der Höhe der 
Synodale v. Roehrig empfahl eine Summe von 
1500 Mk. Aus der Mitte der Derſammlung werden 
noch weilere Dorſchläge gemacht, in der Mehrzahl 
dahingehend, es bei dem urſprünglichen Antrage (min- 
deſtens 1200 Pk.) bewenden zu laſſen. Ein anderes 
Mitglied der Synode ſprach aus, daß es wenig Ver- 
trauen in dieſer Beziehung zu dem Oberkirchenrathe 
habe; nach ſeiner Anſicht müſſe von dem engeren 
Kreiſe der Provinz ſelbſt Remedur geſchaffen werden. 
Synodale Böhmer - Marienwerder macht den Vor- 
ſchlag, bei dem vorliegenden Antrage die Köhe des 
Betrages ganz wegzulaſſen. Dieſem Vorſchlage wider- 
ſprach Synodale v. Dewitz. 

Der urſprüngliche Antrag, wie er vorſtehend mitge- 
theilt iſt (mit den 1200 Mh.), wurde darauf mit 
großer Majorität angenommen. 

Zu dem Antraze betreffend die Vereinigung der 
deutſch-evangeliſchen Landeskirchen zur Jörderung 
der ihnen allen gemeinſamen Angelegenheiten führte 
aus, daß 
die Regierung namentlich in den Colonien auf dieſe 
Angelegenheit nicht ein genügendes Augenmerk richten 
nönne. Dies ſei jo recht zum Klus drucke gekommen, 
als es ſich um den Bau der Kirche in Dar-es- Salaam 
handelte. Der Oberkirchenralh ſei ebenfalls nicht in 
der Lage, mit feinen verhältnißmäßig 

Mitteln genügend Abhilfe ju 8 
Es ſei aber unbedingt erforderlich, daß. die 
deutſch-evangeliſchen Intereſſen gegenüber den An- 
griffen der römiſch-katholiſchen Kirche, die auf die 
Gebräuche, Anordnungen unſerer Kirche und ihre 
Männer gerichtet ſind, wacker vertheidigt werden 
möchten. Wir brauchen aber die erforder- 
lichen Mittel zur Befeſtigung und zur Förderung des 
evangeliſchen Bekenntniſſes in der Fremde ſowohl, als 
auch zur Dertheidigung gegenüber der Reichsgewalt. 
Zur Erreichung dieſes Zieles wollen und müſſen auch 
wir mit unſerer ſchwachen Kraft eintreten und mit- 
arbeiten, indem wir als leuchtendes Vorbild 
unſern erhabenen Herrſcher anſehen wollen. 
durch ſeinen Beſuch des heiligen Landes 
bewieſen hat. wie auch er von dieſem edlen Munſche 
beſeelt iſt. Redner bittet die Derſammlung, den Antrag 
in der unterbreiteten Faſſung anzunehmen, in welcher 
der Antrag lautete: 

„Die Provinzial-Synode beantragt bei der General- 
Synode, diejelbe wolle bei ihrer nächſten Tagung den 
Evangeliſchen Ober-Kirchenrath erſuchen, eine Ver- 
einigung der deutſch-evangeliſchen Landeskirwen zur 
Förderung der ihnen allen gemeinſamen Angelegen- 
heiten, unbeſchadet der Selbſtändigkeit und des Be- 
kenntnißſtandes jeder einzelnen Landeskirche, in die 
Wege zu leiten.“ 

Die Annahme dieſes Antrages erfolgte einmüthig und 
damit war die heutige Tagesordnung erledigt. 

5 3 Vormittags 11 Uhr findet die dritte Sitzung 
att. 


* [zZur Frage der Hebung der Indufirie] 
des Oſtens machte der Dcerpräfident von Dit- 


preußen, Graf Wilhelm Bismarck, dieſer Tage 


anläßlich des 25. Gewerbetags der Provinz Oſt - 
preußen einige Mittheilungen von allgemeinem 
Intereſſe. Graf Bismarck ſprach ſich lebhaft für 
die Förderung der Induſtrie im Oſten und gegen 
den Glauben aus, daß dadurch die Landwirth- 
ſcaft geſchädigt werden würde. 
induſtriellen Centren auf dem Lande, ſo füyrte 
er aus, haben die umliegenden Landwirthe nur 
Dortheile. Wenn es in ſeiner Macht ftände, 
würde er die Induſtrie der Provinz Oſtpreußen 
95 ie Schwierig ei ind aber groß; 
unter Umſtänden durch Waſſerkräfte erſetzt werden, 
doch find die natürlichen Waſſerkräfte Oſtpreußens 
nicht leicht zu faſſen. Diel wäre gewonnen, wenn 
der ſeit Jahren geplante maſuriſche Kanal 
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endlich zur Ausführung käme, zu deſſen Haupt- } 


vorzügen die Erzeugung einer ſtarken Waſſer- 
kraft gehören würde. Der Werth dieſer Wafl:r- 
kraft wird am beſten dadurch beleuchtet, 
nach den Mittheilungen des Grafen Bismarck die 
Firma Siemens und Halske ſich bereits erboten 


bat, für ihre Benutzung eine ZJahrespacht von 
einer Viertel Million Mark zu zahlen. Noch ein 


zweites Erſatzmittel für Kohle ſoll im Oſten ge- 
ſwaffen werden, und zwar durch Kerſtellung 
eines Fabrikate aus Torf; die betreffenden Vor- 
arbeiten find noch nicht abgeſchloſſen, doch 
konnte der Oberpräſident für die nächſte Tagung 
des oſtpreußiſchen gewerblichen Centralvereins 
die Vorführung dieſes Productes in Ausſicht ſtellen. 


*[Landwirthſchaftskammer.] In der geſtern 
abgehaltenen Vorſtandsſitzung der Landmirth- 
ihaftskammer der Provinz Weſtpreußen wurde 
u. a. beſchloſſen, die diesjährige Herbft-Plenar- 
verſammlung der Kammer am 11. und 
12. Dezember abzuhalten und zu derſelben als 
Ehrengaſt den früheren Vorſitzenden Herrn 
v. Puttkamer-Plauih einzuladen. Auf der Tages- 
ordnung fteben u. a. Referate über das AAnerben- 
recht, die Vor ſichtsmaßregeln gegen Einſchleppung 
der Maul- und Klauenſeuche, Zeſtſetzung der 
Beiträge zur landwirthſchaftlichen Berufsgenofjen- 
ſchaft u. H w. 


[Bürgerliches Geſetzvuch.] Die von dem 
Herrn Landgerichts-Director Rofenthal in Danzig 
bearbeitete, bei Guftao Röthe in Graudenz er- 
ſchienene Ausgabe des „Bürgerlichen Geſetzbuchs“ 
mit gemeinverſtändlichen Erläuterungen iſt jetzt 
innerhalb der Zriſt eines Jahres bereits in dritter 
ie und erheblich vermehrter Auflage 
erſchienen. 


„Invalidenrente. ] Eine bedeutende Bergünftigung 
gegenüber dem bisher geltenden Recht iſt durch das 
neue Invalidenverſicherungsgeſetz für nicht dauernd 
erwerbsunfähige Verſicherte geſchaffen worden. Die- 
ſelben ſollen nämlich künftig ſchon dann, wenn ſie 
während eines halben Jahres (26 Wochen) ununter- 
brochen erwerbsunfähig geweſen ſind, für die weitere 
Dauer ihrer Erwerbsunfähigkeit Invalidenrente er- 
halten, während ſie ſolche bisher erſt nach einer 
während eines ganzen Jahres ununterbrochen an- 
haltenden Erwerbsunfähigkeit beanſpruchen konnten. 


* (Nadfahrerharten.] Nach der für den ganzen 
Regierungsbezirk Danzig giltigen Derordnung des 
Herrn Regierungs-Präfidenten beirefjend das Radfahr- 
weſen vom 22. November 1895 verlieren die für das 
Jahr 1899 ausgeſtellten bezw, prolongirten Radjahr- 
harten mit Schluß des Jahres ihre Giltigheit, wenn 
deren Dauer nicht rechtzeitig verlängert wird. Die 
Prolongation für das nächſte Jahr muß in der Zeit 
vom 15. November bis 31. Dezember d. J. erfolgen 
und geſchieht dann kostenlos. Nach Beginn des neuen 
Kalenderjahres hat der Radfahrer auf Prolongation 
der alten Karte und Wiederertheilung ſeiner bisherigen 
Fahrradnummer keinen Anſpruch mehr, vielmehr 
können die bis dahin nicht prolongirten Nummern vom 
1. Januar an polizeilicherſeiis anderweitig vergeben 
werden, fo daß der Radfahrer, wenn feine bisherige 
Nummer nicht mehr frei iſt, eine neue Fahrkarte und 
ein neues Nummerſchild gegen Bezahlung einlöſen muß. 


Renumeration. — 


geſtern Avend am ſog. Galgenberge 


Don den kleinen 


Ar. 39 von den Erben der 


Altſchottland 


daß 


A 7 * n * m 


— 


O [der Privat- Beamten - Verein] hielt geſtern 
im Gewerbehauſe feine Monatsverſammlung ab. Der 
Borfigende theilte zunächſt mit, daß dem Verein ſeit 
der letzten Derſamm lung im Oktober 10 neue Mit- 
glieder beigetreten find. fo daß der Verein in dieſem 
Jahre bereits 92 neue Mitglieder aufzuweiſen hat. Als 
ſtiftendes Mitglied hat die Firma Lietz u. Heller ihren 
Beitritt angemeldet. Das Stiftungsfeſt foll durch einen 
Herrenabend am 2. Dezember begangen werden. 


* [Deutſche Colonialgeſellſchaft, Abth. Danzig.] 
In der am Freitag, den 17. d. Mts., im Colonialſaal 
ftattfindenden Sitzung (Herrenabend) wird Kerr Poſt- 
rath Schröter-Danzig üder Kabel und Kabel-Teleg aphie 
ſprechen. Das kaiſerl. Poſtmuſeum hat zu dieſem Vor- 
trag Proben der verſchi denſten Kabeltypen bereit- 
willigſt zur Derfügung geſtellt. 


© IAellner-Berein.] Der Danziger Kellner-VDerein 
hielt vorgeitern eine gut beſuchte Mitgliederverfamm- 
lung ab. Der Bericht über den Arbeits-Nachweis er- 
gab, daß im Oktober neun feſte Stellen beſetzt worden 
und an Lohnarbeiten 213 vergeben ſind. Aufgenommen 
wu den vier neue Collegen und geſtrichen ſechs Mitglieder. 
Ferner wurde beſchloſſen, die Weihnachtsbeſcherung am 
28. Dezember cr. im Gewerb hauſe abzuhalten; als 
Dergnügungsvorſtand wurden die Herren Nehring und 
Koſanke gewählt. 


»[ Ordensverleihung. ] Dem Gutsarbeiter Hein- 
rich Papenfuß zu Dünnow im Kreiſe Stolp iſt das 
allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


* [Perfonaiien bei der Juſtiz.] Der Gerichts- 
Aſſeſſor v. Carlowitz in Danzig iſt zum Amtsrichter 
bei dem Amtsgericht in Konitz ernannt worden. 


* [Wohlthätigkeits-Concert.] Zum Beſten des 
Unterſtützungsfonds des Danziger Lehrerinnen-Vereins 
veranſtaltet die Mufikgruppe des letzteren am nächſten 
Sonntag Abend. im Feſtſaale des „Danziger Hofes“ 
ein Concert, bei deſſen Ausführung lediglich Damen 
mitwirken werden. Da das Programm, welches neben 
Klaviervorträgen eine Reihe beliebter Sololieder, ſowie 
das Briefduett aus „Figaros Hochzeit“ und das 
Mä chen-Duett aus dem „Zreiſchütz“ enthält, bereits 
durch den Annoncentheil unſeren Leſern bekannt ge- 
worden iſt, brauchen wir wohl nur noch auf die mild- 
thätige Beſtimmung des Concertes binzum:ifen. Das 
geringe Opfer aus der Geldtafhe, welches dieſer 
Concertgenuß erheiſcht, läßt wohl zweifellos eine recht 
vielſeitige Förderung ſeiner Beſtimmung erwarten. 


* [Biebjperre.] Die Maul- und Klauenſeuche unter 
den Diehveſtänden in den Amtsbezirken Heubude und 
Weichſelmünde iſt erlofhen und es find die an- 
geordneten Schutz- und Sperrmaßregeln für dieſe beiden 
Amtsbezirke jetzt aufgehoben worden. 


8 [Unfall.] Der Zimmerlehrling Franz Wilhelm 
wurde auf einem Neubau von einem herunterfallenden 
Balken getroffen und dabei erheblich am Kopfe und 
den Beinen verletzt. Man brachte ihn ins Stadt- 
lajareth. 


§ Verwundung. ] Der Anſtreicher Franz K. wurde 
von mehreren 
Perſonen angeblich überfallen und mit ſog. Tod ſchlägern 
fo lange bearbeitet, bis er hilflos am Boden lag. K. 
hatte ſchwere Kopf- und andere Verletzungen erlitten, 
jo daß der hinzugerufene Arzt Herr Dr. Hohnfeld feine 
ſofortige Ueberführung nach dem Gtadtlajareih an- 


ordnete. 


[Feuer.] Heute Vormittag wurde die Feuerwehr 
nach dem Kaufe Hundegaſſe Nr. 30 gerufen, ohne in- 
deſſen in Thätigkeit treten zu dürfen, da ſich blinder 
Lärm herausftellte, 


* [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Langgaſſe Nr. 14 von 
dem Kaufmann Otto Dubke an die Frau Regier, geb. 
Sudermann, in Zoppot für 149000 Mk.; Siſchmarkt 
N Do rau Mierau, SE 

5 000 Mh.; Altſchottland Nr. 17 und 18 von den Erben 
ber Wittwe Hebel, geb. Engler, in O 
Gülzow, geb. Hennig, in Ohra für zuſammen 2156 Nu.; 
r. 7 desgleichen an den Hofdeſitzer Otto 
für 1600 Mk.; Stadtgebiet Nr. 114 und 115 von dem 
Gaftwirih Schroeter an den Dictualienhändler Johann 
Groß und das Fräulein Marie Groß für 35500 Mk. 


r. [Strafkammer.] Zu einer ſehr ſchwierigen ge- 
ſtaltete ſich heute vor der Strafkammer die Beweis- 
aufnahme in deiner Anklageſache gegen den Zimmer- 
mann Koſchmieder und deſſen Bruder, den Maurer- 
lehrling K. Beide waren beſchuldigt, einem dritten 
Bruder gefährliche Körper verletzungen beigebracht zu 
haben. Die Anzeige ift von dem Verletzten ſelbſt er- 
fiattet worden. Später wollte derſelde den Straf- 
antrag wieder zurückziehen, dies ging aber nicht, weil 
es ſich um Verietzungen mit einem Meſſer handelt. 
Dor Geric verweigerte der Verletzte die Ausfage 
gegen ſeine Brüder. Die Sache wurde deshalb vertagt 
und beſchloſſen, den Criminal-Polizei Inſpector Kerrn 
Richard zu laden, welcher die Ausjagen des Berlehien 
zuerſt protocollirt hat. guch in dem neuen Termin 
verweigerte der als Zeuge geladene Bruder die Aus- 
lage. Schuldig befunden wurde nun vom Gericht nur 
der ältere Bruder, der Zimmermann K, und deshalb 
zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt. Der zweite Ange- 
klagte wurde freigeſprochen. — Der wiederholt wegen Der- 
anſtaltung von Glücksſpielen vorbeſtrafte Händler Eduard 


Tümmler hatte ſich geſtern wieder deſſelben Vergehens 


wegen vor der Strafkammer zu verantworten, Der 
Angeklagte bereiſt meiſtens Jahrmärkte, wo er eine 
Bude aufſchlägt und mit verſchiedenen Artikeln handelt. 
Nebenbei veranſtaltet er aber auch gern ein „Jeuchen“, 
das einen anſehnlichen Ertrag abwirft. So hat er 
auch in dieſem Sommer, ohne die Erlaubniß dazu 
eingeholt zu haben, ein ſolches Glücksſpiel in Oliva 
veranſtaltet. In dieſem Falle gab er 10 Loofe 
a 10 Pf. aus, dann wurde einmal gewürfelt und der 
glückliche Gewinner erhielt Cigarren oder auch den 
ganzen geſetzten Betrag mit Abzug von 10 Pf., die der 
Angeklagte einſtrich. Mit Rückſicht auf die Vorſtrafen 
erhielt T. diesmal eine Gefängnißſtrafe von 6 Wochen. 


Aus den Provinzen. 


9 Oliva, 14. Nov, In der November-Sitzung des 
Baterländifhen Frauen-Bereins wurde beſchloſſen, 
auch in dieſem Jahre eine Weihnachtsbeſcherung für 
alte, erwerbsunfähige Arme zu veranſtalten. — Für 
den 1. Dezember iſt eine Nachmittags- Unterhaltung 
geplant; dieſelbe findet ſtatt im Dereinslokale „Hotel 
Carishof”. Dramatiſche, muſikaliſche Vorträge und 
lebende Bilder ſollen mit einander abwechſeln. Die 
von den Mitgliedern ſelbſt gebackenen Kuchen und zu- 
bereiteten Erfriſchungen haben im Laufe der Jahre 
durch ihre vorzügliche Qualität eine gewiſſe Berühmt⸗ 
heit erlangt. — Sonntag, den 19. d. Dits,, veranftaltet 
der hieſige Turnverein eine Feſtvorſtellung in Mar- 
ſchalms Hotel. Er wird bei dieſer Gelegenheit die 
neue Bühne im großen Saale dortſelbſt einweihen. 


+ Reuteih, 14. Nov. Im Jahre 1883 wurden in 
dem Dorfe Schönſee im Auftrage des Provinzial- 
muſeums Nachgrabungen veranftaliet, weil verſchiedene 
Anzeichen darauf hindeuteten, daß der Ort in vorge- 
ſchichtlicher Zeit bewohnt geweſen ſei. Die Arbeiten 
waren von geringem Erfolge gekrönt. In dieſem 
Herbfie hat nun Herr Beſitzer Harder daſelbſt bei den 
Erdarbeiten zum Neubau eines Haujes eine Anzahl 
alterthümlicher Gegenſtände gefunden, darunter einen 
er Steinhammer. Herr Harder beabſichtigt, den 
und dem Provinzialmufeum zu überweiſen. 
Neuenburg, 14. Nov. [Der Komet als Brand- 
ſtifter.] Heute Nachts um 12 Uhr bemerkte man 
einen großen Jeuerſchein in der Marienwerderer 
Niederung, wo allem Anſcheine nach ein Gehöft in 
Jlammen aufging. Nach dem Zuſammenbruch der 


a an die Wittwe 


— 


Gebäude war hier am Morgen nur niedriges, be 
ſtändiges Feuer zu ſehen. Nun wollten verſchiedene 
Perſonen in der Nacht einen großen Kometen geſehen 
haben, der von Marienwerder her ſchwebend ſich in 
der Niederung niederließ (1) und zwar über Runde- 
wieſe. Diefe jhöne Mär fand nur zu bald viele 
Gläubige und ſchon von 5 Uhr Morgens ab pilgerte 
Alt und Jung nach den Anlagen, um den Kometen zu 
ſehen. Diejenigen, welche nach Rundemwiefe geeilt find, 
werden wohl bald berichten, daß zwar ein paar (ab- 
gebrannte) Gebäude unſeren Erdball weniger delaſten, 
im übrigen aber derſelbe noch feſt in ſeinen alten 
Angeln hängt. 


Vermiſchtes. 


* [Das Gefolge der rufſiſchen Prinzeſſinnen.] 
Das ruſſiſche Kaiſerpaar hatte bei feinem Aufent- 
halte in Deutſchland bekanntlich die drei kleinen 
Prinzeſſinnen bei ſich, welche auch die Neiſe nach 
Potsdam mitmachten. Damit die Prinzeſſinnen 
unterwegs ſteis friſche Milch bekommen konnten, 
wurden in einem der elf Waggons des ruſſiſchen 
Hofzuges zwei ſtattliche Holländer Kühe mitge⸗ 
führt. der betreffende Waggon iſt vollſtändig 
als Rupſtall eingerichtet, Fußboden und Wände 
find mit weißblauen Mettlacher Flieſen belegt, 
und es herrſcht blitzende Sauberkeit darin. 
Friſches Grünfutter wurde nach Bedarf an den 
einzelnen Stationen eingenommen, dei denen es 
im Doraus telegraphiſch beftellt war, und die 
Kühe befanden ſich anſcheinend ganz wohl dabei. 
Bei der Ankunft des Zarenpaares in Potsdam 
err gte es unter den am Bahnhofe anweſenden 
P:rionen heine geringe Derwunderung, als 
gerade im Augenblicke der feierlichen Begrüßung 
aus dem hinterſten Waggon des ruſſiſchen Hof- 
zuges ein kräftiges „Muh!“ ertönte. 

* [Gelbfimord eines elfjährigen Schul- 
mädchens. + 
elfjährige Tochter Henriette des Arbeiters Kellderg 
in Hamburg den Tod im Waſſer geſuct und ge⸗ 


funden. Das Mädchen, das in Folge ungenügen⸗ 


der Schulkenntniſſe eine Klaſſe zurückgeſetzt 
werden ſollte, hatte in der elterlichen Wohnung 
einen Zettel mit den Worten: „Wegen ſchlechten 
Zeugniſſes“ zurückgelaſſen und war dann ins 
Waſſer geſprungen. 

Wien, 14. Nov. Der zur Unterſuchung des 
peſtverdächtigen Todesfalles nach Trieſt ent- 
ſendete Profeſſor Weichſelbaum iſt hierher zurück ⸗ 
gekehrt. Wie die „Hochſchulcorreſp.“ meldet, 
liegt für die Bevölkerung nicht der geringſte 
Anlaß zur Beunruhigung vor. 

Trieſt, 15. Nov. der Capitän des Llond- 
dampfers „Berenice“ meldet aus Porto Pruna 
(Capverdiſche Inſeln), daß der Steward unter 
Peſtſumptomen erkrankt iſt. 


I[Nißglücktes Selbſtlob. I . . . Ich bin grund- 
ſätzlich gegen das Pumpen! Sehen Sie, ich hätte 
jo dringend einen neuen Kut nöthig, ehe aber 
der vom vorigen Jahr nicht bezahlt iſt, denke ich 
nicht daran!“ 


Standesamt vom 15. November. 

Geburten: Lageriſt Bernhard Golombiewski. T. — 
Schuhmachergeſelle Joſeph Hellbart, S. — Arbeiter 
Otto Sandmann, T. — Arbeiter Friedrich Gejnke, T. 
— Arbeiter Auguſt Hoffmann, S. — Materialienaus- 
geber Rudolf Meſeck, T. — Unehelich: 1 S., 2 T. 

Kufgebote: Fabrikarbeiter Rudolph Ferdinand 
Senger und Ida Amanda Froſt. — Arbeiter Johann 
Joſeph Jonas und Henriette Charlotte Will, geb. Kon- 
towski. Gämmtlih hier. — Zimmermann Emil 
Albert Mehlau hier und Lina Emilie Zabe zu 
Pollenſwin. — Steindrucher Friedrich Leopold Neu- 
mann und Anna Bulkowska zu Bromberg. — Ge- 
ſchäftsreiſender Boleslaus Oſſowski zu ‚Dortmund und 
Deronica Drosſkowski hier. — Arbeiter Leo Peter 
Anglewitz und Paulina Freda zu Neu- Grabau. 

Heirathen: Heizer Albert Günther und Franziska 
Gerſumke. — Schiffstakler Guſtar Knorrbein und 
Clara Jochs. — Schiffbauer Paul Napel nnd Anna 
Siewert. — Kutſcher Johann Kobiella und Julianna 
Böhmke. — Arbeiter Petrus Dapkowski und Wilhel- 
mine Poſch. Sämmtlich bier, 

Todesfälle: Tiſchler Ferdinand Ehlert, 77 3. 8 N. 
— T. d. Maſchiniſten Carl Garzne, 7 M. — Wittwe 
Henriette Cangmeffer, geb. Schröder, 80 J. IM. — 
Wittwe Emilie Polke, geb. Manske, 76 J. — Klempner⸗ 
meiſter Heinrich Kruſe, 76 J. — Arbeiter Jacob Rudolf 
Noetzell, 33 J. 10 M. — S. d. Kunſttiſchlers Guſtav 
Kratzki, todtgeb. — T. d. Magiſtrats-Kanzliſten Wilhelm 
Kleefoth, 7 N. 


Danziger Börſe vom 15. November. 


Weizen war heute bei ſchwacher Kaufluſt unver- 
ändert im Preiſe. Bezahlt wurde für inländiſchen 
hellbunt 687 Gr. 130 M., 732 Or. 137 M. 753 und 
756 Gr. 144 M, hochbunt leicht bezogen 756 Gr. 149 
M. weiß 777 Gr. 148 M, leicht bezogen 766 Gr. 133 
M. roth 700 Gr. 129 M, 713 Gr. 132 M. 740 Gr. 
135 U, alt 772 Gr. 149 M ver Tonne. 

Roggen unverändert, Bezahlt iſt inländiſcher 702, 
708, 711, 714 und 732 Gr. 136 M. Alles per 714 
Gr. per To. — Gerſte ift gehandelt inländiſche große 
671 Gr. 131 M., 674 Gr. 134 Al, weiß 674 Gr. 
1361/, M, 704 Gr. 138 M per Tonne. — Hafer in- 
ländiſcher 115, 116, 118 M per To. bezahlt. — 
Erbſen inländiſche mittel 130 M per To. gehandelt. 
— Pferdebohnen inländiſche hell 123 M per To be- 
jahlt. — Leinſaat ruſſiſcher 198 M per To. gehandelt, 
— Weizenkleie extra grobe 4,55 M, grobe 4,50 M, 
mittel 4.30 t, feine 4.22½ M per 50 Kilogr. bez. 
— Noggenkleie 4,50 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


— — . — —-— — • —äTs 
Danziger Mehlnotirungen vom 15. Novbr. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 13,00 M. — 
Extra ſuperſine Nr. 000 12,00 AM. — Superfine Nr. 00 
11,00 M. — Sine Nr. 1 10.00 M. — Sine Nr. 2 8,50 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5.40 M. 

Noggenmehl per 50 Kilogr. Extra fuperfine Nr. 00 
13.00 M. — Guperfine Nr. 0 12,00 M. — Mifhung 
Nr. O und 1 11,00 H. — Fine Nr. 1 9.40 M. — Fine 
Nr. 2 7,80 M. — Schrotmehl 8,80 M. — Mehlabfall 
oder Schwarfmehl 5,70 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Meizenkleie 4,90 KH. — Roggen- 
hleie 5.00 M. — Gerſtenſchrot 8.00 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 15,00 M. — 
Seine mittel 14.00 M. — Mittel 12,00 M, ordinäre 
10,50 M. 5 2 x 1 00 

Grüßen per 50 Kilogr. Weizengrütze „00 Al, m 
Gerſtengrütze Nr. 1 13.50 M. Nr. 2 12,50 M, Ar. 3 
11,00 M. — Safergrütze 15,00 M. 


Schiffsliſte. 
Kentahrmaſſer, 14. November. Wind: W. 
Angekommen: John Hintze, Anderſen, Stockholm, 
leer. — Wilhelm (Sd.). Stähr, Hamburg, Güter. — 
Neptun (SD.). Ganzer, Bremen, Güter. — Luna (Sp.), 
Evers, Köln, Güter. — Schleppdampfer „Jaſon“ von 


Königsberg. 

Den 12. November. N 
; Seſegelt: Mauritius S.), Moppet, Königsberg, 
eer. 


Den 15. November. 
Ankemmend: 1 Dampfer „Freya“, 1 Schooner 
„Maja“. 
—— — wß——1—— ———— 
Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von 5. £, Alegander in Danzig. 


Aus verletztem Eyrgefühl hat die 


ch 


um die Vorarbeiten für das Adreßbuch, das ſich immer mehr als ein unentbehrliches Hilfsmittel für den geſammten 
Verkehr unſerer Stadt erweiſt, und die laufende Verbindung mit den zahlreichen Intereſſenten zu erleichtern ſowie mit Rüc- 
ſicht auf die vermehrten Anfragen in Bezug auf Eiſenbahn-, Dampferfahrpläne u. ſ. w. haben wir unfere Adreßbuch-Nedaction 
vom Vorſt. Graben 60, I, nach unſerem Hauptlokal 1 i 8 


Sotterhagergafe Ar. 4, yarten 


verlegt und damit eine 


t, Aunpteingang links, 
= auftsſtele 


verbunden, in welcher unentgeltlich Auskunft jeder Art über Verkehrsverhältniſſe, Geſchäftslokale, Wohnungs- und Geſchüfts- 
lokal-Adreſſen, Eiſenbahnzüge, Dampfer ıc. ertheilt wird. Es werden in der Auskunftsſtelle ferner Adreßbücher, Kursbücher, 
Fahrpläne für Dampfer, Stadtbahn, verſchiedene Nachſchlagebücher, die neueſten Telegramme u. |, w. ausliegen. 

Die Auskunftsſtelle wird werktäglich von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr geöffnet ſein. 

Zugleich zeigen wir an, daß in der Auskunftsitelle Einladungen des bekannten Hugo Stangen'ſchen Reisebureaus 
zur Theilnahme an einer Geſellſchaftsreiſe zur Pariſer Weltausſtellung 1900 zu haben ſind. Die bezügl. Proſpecte werden 


gratis verabfolgt, Liſten zur Einzeichnung liegen vor. 


Auskunſtsſtelle ir us „Adreßbuch“ in vie „Danziger Zeitung. 


Verlag des 


„Areßbuchs“ md der „Danziger Zeitung“ 


Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


— — nennen — — nenne 


Bekanntmachung. 
8 In en N . l 77 5 A l 
ran, daß es na a es Regulativs vom 16. Apri 
über die Abgabe des Paſſers aus der ſtädtiſchen afferleitung wu 

ade der Haussigenibümer iſt, die an den Kausfeitungen auf. Allgemeiner Deutscher Versicher ungs Verein 
geitellten ZBaffermeller gegen die Einwirkung des Froſtes iu 
ſchützen und daß die häufig nicht unerheblichen Reparaturen, 
welche durch Einfrieren an dem Waſſermeſſer nothwendig werden, 
dem Hauseigenthümer zur Laſt fallen, 
Es empfiehlt ſich daher, ſchleunigſt die zur Sicherung der 


n n del  Delfeemeiet fre Im Aeller Neht Der Stuttgarter Verein gewährt zu den billigsten Prämien und tete 
19219 


die Kellerlucken rechtzeitig zu ſchließen. ( sten Bedingungen die für alle Lebens- und Berufsverhältnisse ho wichtige 


a — Ger weren Haftpflicht- Versicherung. 
Neubau Kavallerie⸗Agſernement Stoly 1. P. Bei dem Stuttgarter Verein sind zur Zeit mehr als 220000 llaftpflicht-Ver- 


sicherungen in Kraft. Aller Gewinn kommt den Versicherten zu gut. Die Divi- 
2 B » dende beträgt seit Jahren 20 Prozent, 
82 203 1 Ad ee 305 2. n Ans 1 ebenen In gleicher Weise empfiehlt der Stuttgarter Verein seine 
Zaunſtützen. 


Unfall-, Kranken-Invaliditäts-, Lebens-, Militärdienst- 


(Juristische Person.) STUTTGART. (Staatsoberaufsicht.) 


Gesamtreserven über 15 Millionen Mark. 


ere 
fle, 


div. Suſteme, 
in großer Auswahl, 
empfiehlt 


2008 2. Die Heritellung von 470 m Plankenaun und 500 m - : 

Loos 3 Die Hechelt 500 m ſchmiedeeiſernen Herkules taun B r. V rsich . W 
„ von m m eer en HerRru N pn B . .. 

„ ehen Snan), e = rautaussieuer-Versicherung, Carl Steinbrück, sr Biensaucnrtiker, 


Prospekte und Versicherungsbedingungen kosten- und portofrei durch: 
Subdirektion Danzig: Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Wegen Uebernahme einer Vertretung wende man sich an die vorstehende 
Zubdirektion. (13653 d 


ae 3 liegen die Bedingungen für Garniſonbauten 
zu Grunde. 5 . 

Bedingungen, e und Zeichnungen liegen 
bei den unterzeichneten zur Einſicht aus, und können von da in 
Halle d./ S. gegen porto- und beitellgeldfreie Einſendung von 1.50 
für jedes Loos beſogen werden. Die Angebote find verſchloſſen und 
mit entſprechender Auficrift verſehen bis 
Mittwoch, den 29. November, U Uhr Bormittass, 


Altſtädt, Graben 92, gegenüber der Markthalle. 
Fernſvrecher Nr. 659. 


an das Kaſernenbau-Bureau in Stolp, Blumenſtr., emüreichen ß. 7 
wozelbſt zur angegebenen Stunde die Eröffnung der Angebote Kauspflege. 


falt endet. 
» - Suichlagsfrift 3 Wochen. Quittung 


Kalle a. S., den 11. November 1899. 

Im Auftrage des Zreaiitents in Stolp iD. 
- Knoch & Kallmeyer, 
5 Techniſches Bureau für Hoch- und Tiefbau, Halle a. / G. 
f Bekanntmachung. 


= Don Mittwoch, den 15. d. Mis., ab wird Coke in der 3 
ſtädtiſchen Basanftalt zu folgenden Preifen abgegeben: 


(magnum bonum), weiße und blaue, 


hochfeines Tafelobſt 


empfiehlt (14477 


dom. Maczkan b. danzig 


Renenschirme 


beite haltbare Qualitäten, von 1,50—36 Mh. 
Bezüge und Reparaturen, 


40 zu om Adalb ert Karan Beitellungen hierauf nimmt Herr 

10,00 N io . 11.00 - p 2 A. Fast, 

0 - - 00 - 3 . 3 angenmarkt und Langgafle, 
34,00 40 38.00 80 Set er Danzig. Schirm-Sabrik. Langgaſſe 88, 


In Wassontadungen frei Waggon Hof Gas anſtalt: 2. . err Direetor Jücher 3 l. entgegen, woſelbſt auc Proben W ausliegen. 


2.30 M 100 Kar. 2,60 M h 5 urch Ir. Dr. Herrmann 
Für die Anſuhr werden berechnet: 6 M, Summa 357,70 M. 


In Syphons, 


innerhalb d für die Vorſtädte, mit Anſchluß D — 2 — 
Stabi. e eee Bekanntmachung. Ruffiih-Weitprenhifner 
1.50 M für 10 hi 2,25 M Fr. A.|die tadellos junetioniren, in 1 Lıter-Arügen, Oriainalgebinden und , Eine Portion der Gilers- Fe eee men 7 
78 8 8 Be 10 0 N. Fe Comiujin Stetten lieere ich IN sen vorrügherer Qualität zum Ausnahmetarif 8 für Flachs 
fe fü . Dito 3.50 M, Frau N der Nachtrag V in Araft. Druck 


ſtücke deſſelben verabfolgen die 


f we: i igel&mpiangs - Güterabfertigungs - 

N e gl Rahkommen tpfftellen und die unterzeichnete 

| ehr Reif bine en bibel Nach Feat. F. 14. Nonember 1896 
ö } ı i ürfti > „ d. 14. r a 
RR Die Direction der Marienburg⸗ 


f ie Preiſe für 10—20 hl gelten nur, wenn aleichjeitig 40 hi - 

FRE werden können, Bei Anfuhr von 200 hi und darüber Kosmach 10,50 M. Summa 45. M. 

innerhalb der Stadt, wenn die Abladung u ebener Erde erfolgen Wäſcheſtücke ſchenkten: 
(ianse] Fr. Clara Schirrmacher, r. Prof. 


kann, werden für 40 hi berechnet, 


Die Deputation 9 f. ee la kommen des Autfabrikanten Joh 
für die ftädtifchen Beleuchtungs· Anhalten. nanni, Bar 30. Des Bremen, 1 1cob MWernic ev. ene an ee ee 
Meckbach. 8 Ir. t Pernſerecher Langen de pilfebebü Ds ne 
— ,, mer Carl Jeske, z., , , i, Os teine 


N. A. Fri, Möller, Pr. Stargard, Generolverireter für Deſtpreußen. töchter aus Elbing. Bewerbungen 


. Lendig, Ungenannt 5 j d uns ei Apfelwein. Johannisbeerwein, 
„ Ungenannt: zur PS. Donnerſtas trifft wieder eine Waggonladung Pilsner er ddt, n geren Heidelbeerwein, Apkelſect. mi 


+ s ein; 2 erfien Preiſen ausgezeichnet 
Urquell” ein ( 708 Der Masiftrat B I Ki 


8 ) f Kel rei Linde, Witpra 
A PO L L. O ! 4 140 uter Ölapierfieler, — J. Gchlimann.: 


ifen der unbemittelt 9 «7074 eee ren DI Unterricht 
en Kreiſen der unbemittelten 212 ee bene J n alen teinen Handarbeiten 
Bl üti helfen. . ; \ 

Eommilen „hnuspflege‘ Familien-Abend. band -Hrisir -Salonasne"Bonts:tieno- 


d. N Gratisverloofung von Weihnachts obſt. Kohlenmarkt 24, Annahme von Stiherdien un 


(Patent Neuss) 
. Stets scharf! Kronentritt unmöglich! ii 
Sohanun der Pferde durch stets slchoren gang. 


nzig Praktische für glatte 
——— Ze 


Die Vorzüge der H-Stollen sind bedingt 2 die besondere N 
Güte des Stahls, den nur wir dazu Ferwanden. Zuth Schütte . 5 


derwertkige Nachahmpngeh ist jeder einzelue unsrer FE" 
e eee Fa ne 


llen mit nebenstehender 

man beim Einkauf achte! 

Grosse Preisermässigung. 
Preisliste und Zaug en neo. 


rikinarke vorsehen, worauf fi 


Merke 


vis · - vis „Danger Hof“. ufteichnungen. 


